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Llelae Leute, 
wie Ihr sicherlich auf Grund der zahlreichen Publikationen von Hochschulgruppen erfahren habt, 
hat ein redaktioneller Wechsel bei der 'akut' stattgefunden. Die jetzige Redaktion besteht aus 
Leuten, die an einer alternativen fortschrittlichen Berichterstattung interessiert sind und nicht 
eine kritiklose Publikation von rechter Politik wollen. 
Deswegen sitzen keine Vertreter der rechten Hochschulgruppen in der Redaktion. Das ist kein 
Zufall, sondern Absicht: 
Die bürgerlichen Parteien beherrschen die kornmerziellen und öffentlich-rechtlichen Medien in der 
BRD und West-Berlin praktisch total. An der Tagespresse z.B. haben die linken Zeitungen einen 
Anteil von ca. 0,4%. Das ist kein Wunder, denn die Verleger der BRD sind kapitalistische Unter­
nehmer. Welcher Unternehmer wird zulassen, daß in seinem Blatt der Sozialismus, d.h. seine 
Enteignung, propagiert wird, daß die Leute, aus deren Arbeitskraft er seinen Profit zieht, darin 
zu Wort kommen. Und welcher Unternehmer inseriert in einer linken Tageszeitung? Auch die Auf­
sichtsgremien der Rundfunk- und Fernsehanstalten achten darauf, daß kein "falscher" Beitrag 
über den Sender geht . 
Die rechten Gruppen und Parteien pflegen immer dann nach "Pluralismus" und "Ausgewogen­
heit" zu brüllen, wenn ein Medium droht, ihrer Kontrolle zu .entgleiten. Wir meinen zwar, daß 
die Stärke unserer Argumentation sich in der Auseinandersetzung mit der der Bürgerlichen zeigt 
und nicht in deren Unterschlagung. Aber wir halten es nicht für sinnvoll, tausendmal verbreitete 
Meinungen zum tausendundersten mal zu bringen. 
In dieser Absicht haben wir eine Strukturierung der 'akut' gewählt, die eine BeriChterstattung 
v~n unten, d.h. von den einzelnen Basisbewegungen aus, ermöglichen soll. Geplant ist deshalb 
eine regelmäßige Berichterstattung von den einzelnen Fachbereichen der Universität, Friedens­
initiativen, Frauengruppen, Ausländerorganisationen etc. Für die nächsten Ausgaben haben wir 
folgende Schwerpunktthemen geplant: 

- Ausländerfeindlichkeit (Redaktionsschluß 4.7.) sowie 
- Frieden (Oktober) 

Um dies alles zu realisieren, brauchen wir natürlich Eure Hilfe, indem Ihr Artikel schreibt und 
zu unseren öffentlichen Redaktionssitzungen kommt.. (Termine werden am Info-Brett der Mensa 
Nassestraße bekanntgegeben) . 
Den nur gemeinsam sind wir in der Lage, die 'akut' zu einem alternativen und fortschrittlichen 
Pre~seorgan zu machen, das eine kritische Analyse unserer Gesellschaft leistet. Und nur durch eine 
~dlkale Kritik des Bestehenden können Mißstände aufgezeigt werden und durch das Aufzeigen 
dles~r Mißstände ist der erste Schritt zu ihrer Überwindung getan. Die 'akut' will einen Beitrag 
zu dieser notwendigen Kritik leisten, kann es aber nur mit Eurer Hilfe. 

3 

• w· 
.' 



rIIält 
Nach dem Bruch der Koalition besitzt der gegenwärtig noch amtierende AStA keine 
Mehrheit mehr in Studentenparlament. Das hat für die Studenten negative Folgen. 
So liegt praktisch das gesamte Feld der Interessenvertretung und der Hochschulpolitik 
brach, so verschlechtert sich der Ruf der studentischen Organe in der Öffentlichkeit 
zusehends. Die saubere Lösung des Rücktritts zeichnet sich nicht ab; man klebt an den 
Pöstchen. 

Wie kam es zum Bruch? 
Der AStA wurde im Februar von den Rechts· 
gruppen RCDS, SLH und LA gemeinsam mit 
dem SP·Neuling Frust gebildet. Die Finanzen, 
die der vorangehende RCDS·AStA übergab, 
waren dabei in einem Zustand, den der keines' 
wegs mehrheitlich links stehende Haushalts· 
ausschuß als illegal charakterisierte. Die 1,3 
Millionen DM waren ohne Rücksicht auf den 
im Studentenparlament verabschiedeten Haus· 
halt verschleudert worden, der AStA war 
pleite. 
Der RCDS stellte sich die Sanierung so vor, 
daß im Nachhinein über einen sogenannten 
Nachtragshaushalt das Fehlverhalten legali ­
siert werden sollte . Dem folgte die deutliche 
Mehrheit des Studp.ntenparlaments nicht. 

Es sei auch einmal deutlich gesagt: Die Tat­
sache, daß Studentenpolitik von "Amateuren" 
betrieben wird, rechtfertigt zwar den einen oder 
anderen Fehlgriff, darf aber nicht als Begrün· 
dung für den Einzug der Illegalität und Verun­
treuung herhalten. 

Die Rechtsgruppen waren tief verstört und in 
sich zerstritten. Ein Sündenbock wurde gesucht. 
Als Frust - entsprechend ihrem Wahlpro­
gramm, mit dem ihr jeweils sachdienlich er­
scheinenden Partner zusammenzuarbeiten - die 
bis dahin verwaiste linke Akut möglich machte, 
kündigten SLH, RCDS und LA die Koalition 
auf. In der Folge wurde Frust vom SLH in die 
unmittelbare Nähe des Faschismus gerückt . 

Wie sieht es gegenwärtig aus? 
Der AStA scheint nichts gelernt zu habe~ ' 
das laufende Jahr legte er einen Haushal\ '- .:;;;OiIj 
der weder ein Ausländer- noch ein Frau.en

i 
/~ 

rat berücksichtigt, der die Hochschulpoht~ ~ 
dritte Glied stellt und so den Etat der Selb') 
stellung aufbläht. ~ 
Da ein Scheitern dieses Haushalts in der e I 

Lesung die Festschreibung der iIIegale~ 
stände bedeutet hätte, nahm die LinKe~-A 
geschlossen nicht an der Abstimmung t~ iI~ 
diese Weise ergibt sich die Möglichkeit, ub r 3!' 
in der zweiten Lesung möglichen umfasse 
Änderungsanträge einen auf studentiSche 
teressenvertretung zugeschnittenen Ha~1 
z.B. mit Zuweisungen für autonome Re 
zu verabsch ieden. 
Der AStA fiel mit seinem Vorschlag 
Nachwahl zum "Antirepressionsreferat " 
en, Ausländer, Schwule etc.) im SP 
Stattdessen wurden folgende Beschlüsse 
Frauenreferat gefaßt, die verpflichtend 
(Siehe nebenstehend!). 

u~ '. ,". -" 
Das für den 23 .6 . vorgesehene Konstr (j 
Mißtrauensvotum verschoben die linken -



pen. Sie begründeten dies damit, daß sie eine in­
haltliche wie öffentliche Programmdiskussion 
vor der Wahl führen wollen, um auf den maro­
den AStA auch tatsächlich Stabiles folgen zu 
lassen. 
Der RCDS verlangte Neuwahlen zum Studen­
tenparlament, wollte jedoch auch ohne Mehr-

Frauen an der Bonner Universität haben 
entschlossen, unsere Sache selbst in die 

zu nehmen. Es reichte uns nicht mehr, 
in Arbeitskreise zurückzuziehen, einmal im 

ein Frauen·Cafe zu veranstalten, die 
besondere Betroffenheit der Frauen in den drin­
genden politischen Problemen herauszuarbei ­
ten. Wir wollten ein eigenes Forum für die Frau ­
en an unserer Universität. Deshalb beriefen wir 
am 9.6. eine Frauen'Voliversammlung ein. Dort 
stellte sich heraus, daß wir nicht nur ein Forum 
wollten, sondern daß wir für uns auch was m<!­
chen wollten. 
Am meisten drückte uns das Nicht-Vorhanden ­
sein eines AStA-Frauen-Referats und die Tat­
sache, daß wir Frauen an der Bonner Uni kei­
nen eigenen Raum haben, in dem wir klönen 
und uns beraten können. Bei dieser Feststellung 
blieb e5 nicht. 

~ Konstr~ 

heit im Amt bleiben . Das SP folgte dem nicht. 
Die Linken lehnten Neuwahlen nat ürlich nicht 
ab; sie verlangen jedoch, daß der AStA durch 
seinen Rücktritt den Weg freimacht . Im SP 
findet sich in Sach- und poli t ischen Fragen 
zur Zeit durchaus eine Mehrhei t - es ist kein 
anderer als der AStA, der gescheitert ist. 

Was wir nicht kriegen, nehmen wir uns! 

Wie war's? Am Donnerstag, dem 16.6. schrit­
ten wir zur Tat und beriefen unser erstes Koor­
dinationstreffen im AStA ein. Ca. 30 Frauen 
stellten ihre Besen an die Fahrradständer vor 
der Mensa in der Nassestraße und spazierten 
in das "Anti-Repressions-Referat". Um uns in 
Ruhe weiter beraten zu können, mußten erst 
diverse Männer entfernt werden . Da sie nach 
mehrmaliger sanfter Aufforderung das Zimmer 
nicht verließen, t rugen wir kurzerhand die 
Stühte raus, auf denen sie saßen. 

Was dabei herauskam: 
Wir beschlossen, Hexenplakate drucken zu 
lassen für die schwarzen Bretter in der Uni, um 
darauf sämtliche Frauentermine bekanntgeben 
zu können . Des weiteren beschlossen wir 3 
Anträge für SP und AStA: 

Soll.,'ell 

Es bleibt abzuwarten, was die nächsten Tage 
bringen. Gewißheit wird erst nach dem Miß­
trauensvotu m herrschen darüber , ob keine der 
beiden grundsätzl ichen Konzeptionen von Stu­
dentenpolitik ihre Mehrheit findet. 

' .. 

Burkhard Hoffmeister 

--Die IIIIIt/,e 
zllm 

Ilt/llenlelelt/l 
1. Wir die Frauen der Bonner Universität , for­

den' den AStA auf, für uns Frauen bis spä­
testens 23.7 . einen eigenen Raum zur Ver­
fügung zu stellen. Dieser Raum wird von uns 
Frauen eiger"erantwortlich gestaltet und 
verwaltet . 

2. Wir fordern die Einrichtung eines AStA­
Frauen-Referats. Die Frauen-Referentin 
nimmt stimmberechtigt an den AStA­
Sitzungen teil. Sie erhält ihr Mandat auf ei­
ner für alle Studentinnen offenen Frauen­
Vollversammlung. Diese Frauen-Vollve­
sammlung entwickelt die gesamte Politik 
während des laufenden Semesters. Die Frau­
en-Referentin ist den Entscheidungen der 
Frauen-Vollversammlung verpflichtet. 

3. Beide Anträge werden unabhängig vom Ab­
stimmungsergebnis und mit ihm im näch­
sten SP-Aktuell veröffentlicht. 

('om SP 
t/1I,enOmllle/l ) 

Zur Bekräftigung unserer Forderungen be­
schlossen wir weiter, jeden Donnerstag um 13 
Uhr unsere Koordinationstreffen im AStA 
abzuhalten. Drohungen, das angeblich für uns 
zuständige "Anti-Repressions-Referat" am 
Donnerstag abzuschließen, jucken uns nicht. 
Wir finden schon ein Plätzchen im AStA, 
gelle 1!!! 

Dümmliches, Männliches aus dem AStA: 
1. Schreckensreaktion auf unsere Be­
setzung: 
'Wenn ich so aussehen würde, wäre ich 
auch eine autonome Frau. " 
Radziwil, SLH 
"Ich verstehe das nicht: Einige von de­
nen sahen richtig hübsch und intelligent 
aus und machten trotzdem sowas mit. " 
Emonds, RCDS linken "------L--~----=--.:::!..I!t-~~L-..::::!!b....::.:. __ .~~."""'-_____ ....i~~~ __ ..::::. __ _______ _ 



RÜCKTRITT AUS DEM SENAT 

Am 1.5.83 habe ich mein Mandat als stu- Ungunsten der Professoren geändert werden 
dentischer Wahlsenator unter Protest nieder- (Professoren : Wissenschaft!. Mitarbeitern : 
gelegt und dies zusammen mit meinen Grün- Studenten : Nicht wissenschaft!. Mitarbeitern 
den dem Rektor mitgeteilt. 2 : 1 : 1 : 1). wurde die Umsetzung des Ge­
Unter den dort herrschenden Bedingungen sah setzes immer wieder verzögert (siehe auch die 
ich mich außerstande, die Interessen der Stu- Rede des Rektors zur Eröffnung des wissen­
denten zu vertreten. Die Zusammensetzung schaftlichen Jahres 82/83). 
des Senats - 24 Professoren, 3 wissenschaftli- Um die Mehrheitsverhältnisse zu ändern, wurde 
che Mitarbeiter und ebensoviele Studenten - von den Professoren eine "Reduktions klausel " 
und das Verhalten zumindest einiger Profes· gegen den erbitterten Widerstand von wissen­
soren ließen für mich nur den Schluß zu, daß schaftlichen Mitarbeitern und Studenten ent­
wir, die Studenten, nur eine Alibi-Funktion worfen: wenn die Wahlbeteiligung einer Mit­
erfüllen und eine de Facto nicht vorhandene gliedsgruppe weniger als 33% (25%) beträgt, 
Mitwirkungsmöglichkeit hätten. Alle Initiati- wird die Anzahl auf sie entfallenden Sitze 
ven, die im Landeshochschulgesetz vorgesehe- halbiert! 
nen Mitbestimmungsrechte für die Konvents- Auch wenn Professoren immer wieder ihre 
wahl umzusetzen bzw. ihre Einführung zu be- lautere Absicht betonen, sie wollten damit 
schleunigen, wurden abgewürgt. Weil in diesem nur die Wahl beteiligung steigern, so ist doch 
Gesetz von '76 die Mehrheitsverhältnisse zu der wahre Grund, die Anzahl der Studenten im 

. ~ _....: --

- --- ~ 

ZUkünftigen Konvent zu dezimieren 
die Hoffnung, daß dieser Passus zu ein 
lehnung der Wahlordnung durch den I 
führt und so eine weitere Hinauszöge" 
Einführung des LHG möglich wird. Da ie 
außerstande sehe, eine Wahlordnung mit 
derart undemokratischen Passus zu akzl 

oder gar mitzutagen, und es nach meine 
ständnis nicht ausreicht, nur leicht vt 
protestieren, bin ich zurückgetreten. 0 
sache, daß Studenten im Senat nul 

funktion haben, machte mir den ~ 
leichter, da ich meine Zeit auch besse' 
kann, als nur Fassade zu bilden. 
P.S. Für mich nimmt vorläufig mein 
Vorschlag der Juso-HSG gewählter! • 
vertreter, Hubertus Graf von Plel 
(RCDS) an den Senatssitzungen tei!. 
Thomas Wurm (GAG) 

----------------------------------------------------------------------------------------------------~ 
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STUDENTENPARLAMENT _. INFO 

Aufgaben: 
Das Studentenparlament (SP) ist laut § 4 (1) a 
der Satzung der Bonner Studentenschaft ein 
Organ der gesamten Studentenschaft. Als die­
ses beschließt es in allen Angelegenheiten der 
Studentenschaft (§ 5( 1) Satzung). Hauptaufga­
be des SP sind: (Nach § 5 (2)) 
a. Wahl, Abberufung und Entlastung des AStA­

vorsitzenden und dessen Stellvertretern 
b . Wahl des Ältestenrats 
c. Verabschiedung des Haushaltsplanes, Erlaß, 

Änderung und Aufhebung von Satzungen, 
Ordnungen und Statuten 

Interna 
Das SP wird jedes Jahr im Januar gewählt und 
besteht aus 51 Mitgliedern. Aus der Wahl vom 
25. - 28. Januar 83 ergab sich folgendes Ergeb-
nis: 
RCDS 14 
Liberale Aktion 9 
SLH 2 
Frust 2 
GAG 1 
Juso HSG 8 
LUST 7 
SHB 6 
MSB 2 

EntSlChlüsse des SP: 
Konstituierende Sitzung des 5. Bonner SP am 
3.2.1983: 

1. Christoph Drösser (SHB) wird mit 27 Stim­
men zum 1. SP-Sprecher gewählt. 

2 . Bern Hölzenbein (FRUST) wird mit 27 
Stimmen zum 2. SP-Sprecher gewählt 

Erste ordentliche Sitzung des Bonner SP am 
16.2.83: 
Alexander Porkorny wird zum AStA-Vorsitzen­
den gewählt. Er wird gestützt und gewählt von 
Abgeordeten des RCDS, Liberale Aktion, SLH 
und Frust. 

Zweite ordentliche Sitzung des Bonner SP: 
1. Lesung Nachtragshaushalt . Haushalt ab­
gelehnt, jedoch hat der Ältestenrat die Ab­
stimmung für ungültig erklärt. 

rLl ~ 

Dritte ordentliche Sitzung des Bonner 9 
Lesung des Nachtrayshaushalts : anger 
jedoch vom Älteste/1lat für ungültig er~t 
Die Wahl eines AKUT-ChefredakteUr 
tert, da kein Kandidat 26 Stimmen erh' 
Mi tglleder des Studentenperlaments 1963/s/I 

H"c l1l ~ uuIJt'" : L:ut.t 
"teDS : MUl l er, MU s er. Plettenberg, Justen~ 

~~~::m~~~~hi!~ ~l~~hle 1 thO!~~t~;~keltl 
~A ! Mü~~~~~t~:~~t;~~k~an.'ds , Oberhor s t, Gr! 

Hegerl , Reck , Stolz , Mulllon 
5LH : Pokor ny. Radzlw1l1 
F'rust : Simon , Hölzenbeln 

.Tusos : ~~~~~~~~~e~~~!~te~~l;~~~~l ~:~~~e ZY~ 
SUsemann 

t~g~ : W'~~~:~. Baumels'Cer , Konzelmann, RUtil' 

;Hi3 ; A~~~:d~Ü~~~!~~~~ ' ~~!:~~ , M~~~~~hl Si 
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Von Eurem Uni-Sozial beitrag gehen pro Se­
mester 0,60 DM an den studentischen Hilfs­
fonds. Das so zusammenkommende Geld wird 
von einem 5-köpfigen Ausschuß des Studenten­
parlaments verwaltet . 
Aus dem Hilfsfond können in Not geratene Stu­
denten ein zinsloses Darlehen von max. 3000 
DM über ein Jahr bekommen. In Frage kom­
men z.B. Examenskandidaten, die wegen 
Überschreitens der Förderungshöchstdauer kein 
BAFöG mehr kriegen und in der Examensvor­
bereitung nicht arbeiten können. 
Der Vorteil gegenüber Bankdarlehen ist, daß 
man keine Zinsen zu zahlen braucht und daß 
Sicherheiten und Rückzahlung nicht so eng ge­
sehen werden. Mit diesen Darlehen war es mög­
lich, einer Menge Kommilitonen über einen 
kurzfristigen Engpaß hinwegzuhelfen. 
Gerade angesichts des derzeitigen Sozialab­
baus werden aber auch die Grenzen des Aus­
schusses sichtbar. Sowohl von dem pro Student 
zur Verfügung stehenden Geld als auch von der 
Zahl der möglichen Darlehen pro Semester her 
kann der Fond nicht mehr als eine kurzfristige 
Hilfe für einige Wenige sein . 
Wir hoffen, daß dieser Artikel keine Flut von 
Darlehensanträgen zur Finanzierung eines neu­
en Autos oder so auslöst, die unsere Möglichkei­
ten sprengen würden, sondern daß auf diese 
Weise der Fond unter den sicher vielen, die 
dringend Geld zur Fortsetzung oder zum Ab­
schluß ihres Studiums brauchen, etwas be­
kannter wird. Hier noch die Adresse, unter der 
Ihr Anträge stellen könnt: 
Studentischer Hilfsfond 
Dieter Marten 
Nassestr. 11 
5300 Bonn 1 
Ein Antrag muß in der Regel folgendes enthal­
ten: 

Immatrikulations-/Semesternachweis 
BAFöG-/Verdienstbescheinigung 
Bestätigung der Anmeldung zu einem 
Examen . 
Möglichkeiten/Bedingungen der Rückzah­
lung. 

Lockere Leute fahren 
mit transalpino. 

Hier einige Preisbeispiele: . 
Bonn-Bru~seT 25,-
Bonn-Berlin 80,-
Bonn-London 83,-
Bonn-ßom 137,-
Bonn-Korfu 222,-

Preise für einfache Fahrt 
Flug-Reise-Service GmbH 

~~a~b~Pritz-Tillmann-Str. 4 
BONN (0228)221071 

transalpin 
! Das billige Bahnticket für alle unter 26. 

, ,. 

Der BAFöG -Schwinde 
.---""'.rfolge noch möglich, das Inkrafttreten des Bafög-Gesetzes verhindern! 

tudiengebühren sind aufgrund de~ breiten Protestes verhindert worden_ Die Umstel­lOg des Bafögs auf Voll darlehen soll im WS 83/84 in Kraft treten und steht somit nmer noch zur Diskussion_ Das Thema Bafög haben viele schon abgeschrieben. Dabei t es im Moment brennend aktuell; das SS neigt sich dem Ende zu und ab WS tritt ieses Gesetz _. falls wir nichts tun - in Kraft. 

)lleichlimmer ist, daß die meisten garnicht die 
,uswirkung dieser Bafög-Regelung durchschau-

•• , 1 . Mehr oder minder hinter dem Rücken der 
tudenten laufen die Vorbereitungen für die 
!ibungslose Durchsetzung der Voll darlehens­
mstellung auf vollen Touren. 
'on den Bedingungen, unter denen der Bun­
astag im Dezember die Verabschiedung der 
afög-Beschlüsse durchgeführt hatte, ist jetzt 
Jerhaupt keine Rede mehr. Jetzt wird durch 
3S volle Anlaufen der Umsetzungsmaschine 
lar: 
'as Ganze isf ein Riesenschwindel ! 

Schwindel Nr. 1: 
Die Bafög-Beschlüsse sind nur unter Vorbehalt 
verabschiedet worden. In einem Entschließungs­
auftrag, der von allen Fraktionen getragen wur­
de, wurden der Regierung mehrere Aufträge er­
teilt. 
Sie solle einen Bericht über die Beschlüsse vor­
legen, ein Konzept vorlegen, wie besondere Här­
ten für sozial schwächer gestellte Studenten 
vermieden werden können, ein Gesamtkonzept 
der Schülerförderung im Zusammenhang einer 
Neuordnung des Familienlastenausgleichs vor­
legen. 
Nichts dergleichen geschah! 

Schwindel Nr_ 2: 
Durchziehen statt neuer Prüfung der Bafög­
Beschlüsse. Im Wahlkampf war der Tenor, diese 
Umstellung kritisch zu überprüfen, ! nach dem 
Wahl kampf entpuppte sich dieses Versprechen 
als Lüge. 
Wilms bleibt knallhart und zieht durch! 

Schwindel Nr. 3: 
Es werde keinen Kahlschlag geben! 

150 000 der 300 000 Bafögempfänger wür­
den - laut Umfrage - ihr Studium abbre­
chen müssen. 
Und was die Schüler betrifft: z.B. in Bremen 
fallen 96,5 % aus der Förderung heraus. 

Schwindel Nr.4. 
Der Spareffekt ! 
Man dachte, es werde eine finanzielle Entla­
stung geben! 
Irrtuml 



Es werden immer mehr Sozialhilfeanträge ge­

steilt. 
Dies ist selbst in den Reihen der CDU umstrit­

ten, Die CDU begründet ihren Vorstoß im Bun­

desrat, die Bafög-Härteregel ung als Übergangs­

regelung bundesweit zu verlängern damit, daß 

sonst die finanzielle Belastung des Landes durch 

Massen von neuen Sozialhilfeempfängern zu 

groß würde! 

Schwindel Nr- 5: 
Es gäbe keinen Abschreckungseffekt ! 

Die Zahlen beweisen das Gegenteil: 

der Anteil der Frauen an den Studienanfän­

gerzahlen ist drastisch gesunken. 

Fachhochschulen und ZBW (Zweiter Bil­

dungsweg)-Institute melden drastisch ge­

stiegene Abbrecherquoten. 

Das alles bewirkt bei den Studenten ein 

Durchziehen des Studiums. Die kritische Aus­

einandersetzung mit Studieninhalten wird es 

wohl kaum mehr geben. Engagement, wie z.B. 

Fachschaftsarbeit ist nicht mehr drin, das ko­

stet Zeit und Geld . 

Jeder wird sich selbst der Nächste sein, Einzel­

kämpfertum und Ellenbogenmentalität werden 

das Klima an den Unis beherrschen. Solidari­

tät - bald ein Fremdwort? 

Das Bafög-Gesetz darf nicht in Kraft trete,,! 

Forderungen: 
Die Bundesregierung muß die Umsetzung der 

Bafög-Beschlüsse zurücknehmen. 

Stattdessen soll sie schleunigst den versproche­

nen Bericht über die Auswirkungen dessen, was 

mit den Beschlüssen ausgerichtet wird, erstellen, 

Der Erfolg bei den Studiengebühren sollte uns 

ermutigen, nachzusetzen. 

Welche Möglichkeiten gibt es? 

die Zusamenarbeit mit der SPD verst<irken, 

die Ankündigung der Gesetzesinitiative sei­

tens der SPD zur Rücknahme der Bafög­

Beschlüsse konkret machen. 

in den Bundesländern Notfonds und länder­

spezifische Ausbildungsförderung durch­

retzen . 
Lösungen auf Landesebene sind also ein reali­

stisches Kampfziel, um beim Bafög Teilerfolge 

zu erzielen. 

.rkwürdigE 
Deshalb sollten wir alle zur Demo am 6'or et 

Düsseldorf fahren, um die landesweite l)lUnt (/:if 

schriftenliste - 12000 Unterschri f ten vorverleg1 

jetzt, 1 000 aus Bonn - zu übergeben. :lie Wahr 

Das sind die momentanen Möglichkeiter'atz des I 

das WS bald ins Haus steht, sollten wir un\urschens. 

danken machen, welche Möglichkeiten del,chen wil 

testes wir im WS ins Auge fassen. mit de, 

Massive Angriffe auf unsere LebensbedingOlich leider 

finden derzeit statt. 'de anläß 

Kürzungen im Sozialbereich, im Bildun~Jgblatt v 

tor sind die eine Seite. , ionalhyrr 

Auf der anderen Seite steht die Statio nl~en (wie v 

neuer ameri kanischer MittelstreckenV>~t behan 

bevor. utschen . 

Das wird ein "heißer Herbst". Massive An~ linken 

erfordern eine massive Antwort! ;!Utsche n 

Man könnte z.B. Anfang des kommenden 

eine Urabstimmung an allen Hochschulel 

BRD durchführen unter dem Motto: 

Bafög statt Pershing! 

Dieser Vorschlag erfordert eine breite D~ 
sion innerhalb der Studentenschaft. Arn bt 

wir fangen gleich an. 

Fathschaften konferenz-Sprec~ 
Beate K rah( 

•• 
Am &. '1111 allf nach DlIsseid alhymne 

Die SPD-landesregierung wird bis 1987 an 13 

Hochschulen insgesamt 664 Stellen im wissen­

schaftlichen Bereich streichen. Diese Maßnah­

me bedeutet nicht nur eine unzumutbare Ver­

schlechterung der ohnehin unmöglichen Ar­

beitsbedingungen, sondern gefährden direkt 

und in unverantwortlicher Weise die Durch­

führung des Bildungsauftrages der Hochschu­

len. Die schon beschlossenen Konzentrations­

vorhaben treffen überwiegend gerellschafts­

wissenschaftliche Fachrichtungen, vor allem 

Bereich in der Lehrerausbildung, auf die die 

Landesregierung angesichts wachsenden öko­

nomischen Drucks und leerer öffentlicher 

Kassen glaubt verzichten zu können . Mit 

dieser Politik widerspricht die SPD eigenen 

positiven Reformansätzen, die sie in den frü­

hen siebziger Jahren formuliert hat (soziale 

Öffnung der Hochschulen, Chancengleichheit 

in der Bildung). 

der weitgehenden Abschaffung des Schüler­

Bafögs und der Umstell ung des Studenten­

Bafögs auf Volldarlehen. 

den Te 

als ersten Schritt einen Bericht im BUltark dafi 

tag über die Auswirkungen des BafÖ;'ber alles 

schlags vorzulegen. tet wird. 

Die Bildungspolitik auf Bundes- wie auf Landes­

ebene will diese positiven Reformansätze wie­

der zurücknehmen. Das wird auch deutlich an 

Die CDU/CSU/FDP-Bundesregierung versucht 

mit ihrer Politik die Hochschulen zu Elitehoch-

schulen umzufunktionieren, die 

schwächere Gesellschaftsschichten 

Chance einer Ausbildung bringt . 

finanziell 
um die 

Die SPD-Landesregierung ist unter diesen Vor­

zeichen in einer besonderen Verantwortung, 

will sie nicht mit der Bundesregierung Hand in 

Hand arbeiten. Wir müssen die Landesregierung 

auffordern, den Länderanteil am Bafög (1/3 

des Bafög-Satzes, das sie auch weiterhin zu 

zahlen hat) darlehensfrei auszuzahlen und 

gleichzeitig am unsozialen bilaungspolitischen 

Konzept der Bundesregierung entgegenzuwir­

ken. 

Wir fordern von der Bundesregierung: 

die im Dezember 82 gefaßten Beschlüsse 

zum Bafög auszusetzen und zurückzu­

nehmen. 

dem g 
rschenscl 

Wir fordern von der Landesregierung: Festkom 

die Zurücknahme aller StellenstreichU'ler Maas 

an den N RW-Hochschulen. e Östern 
. "ell en OSl 

Bereitstellung ausreichender finanz/e", m "deu' 

tel für den Ausbau und die Ausstattl1ngie "deu 

Hochschulen. zu kamrr 

die darlehensfreie Weiterzahlung des; S~~~~ 
deranteils zum Schüler- und Stl1dl~trede 1 

bafögs. von hel 

den konsequenten Einsatz der Lande9:1ie Aus, 

rung zur Wiedereinführung der dar.,e,m n~i~ 
freien Ausbildungsförderung für Sch/l''=h dafl 

Studenten auf Bundesebene, die einemd wie< 

bildung ausreichend absichert. lumt wil 
msstudel 
Je Rolle 

-'" Anwese 
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HÄNDE WEC VOM BAFÖG! 

SOFORTIGE AUSSETZUNG Dm OE-
ZEMBEH BESCHLUSSE! 
'111 r wenden un s m! t dieser Fot' 
derung an die Öff nt11chkeit 
und die Bundesregierung, .... ell 
die ersten Auswirkungen der 
neuen Bafög-Regelungen unsere 
geäußerten BefUrchtungen jetzt 
schon weit Ubertreffen: 

- An vielen Instituten des zwei-

;~h~!~~g3w~f:$ z~i4~e~ im 

weniger Anmeldungen als 1982 
vor. 

- In Hamburg haben 5 " ..... eniger 
Frauen ein Studium aufgenom­
men; in SaarbrUcken liegen 
rund 15 " weniger Anträge 

:~~g~~~gd~~r~:~~fl;o~~S 
SchUler-Bafögs kOlllJllen auf 
die Städte und Cemeinden 
- laut Aussage des Ludwigs­
ha.fener BUrgermeisters -
rund 300 Millionen DM an 
Mehrbelas tung ( Sozialhilfe 
zu. 

- Statt wie bisher 4000 SchU­
ler sollen in Essen ab 1.8. 
noch 1200 gefördert werden. 

Diese wenigen Fakten lassen 
berei ts ahnen, was auf die 
Schulen und HochSChulen, die 

Städte und Cemeinden und die 
Betroffenen ab Herbst, .... enn 
die neue Regelung in Kraft 
treten soll, zukommen ..... ird. 
Mi t der weitgehenden Abschaf­
fung des SchUl er-Bafög und 
der Umstellung des Studenten­
Bafög auf· Volldarlehen .... äre 
ein massiver blldungspoliti­
scher Rückschritt getan. Die 
Zerstörung jeglicher Ansätze 
von Chancengleichheit im Bil­
dungs .... esen wUrde beginnen. 

Kindern aus einkommensschwa­
chen Familien und Frauen wUr­
de der Zugang zu .... ei terfUh­
render Bildung .... eitestgehend 
versperrt. Nach der 10. 50-
zialerhebung .des Oeutgchen 

Studentan ..... erks wUrde mbgl1cher 
.... eise jeder z .... ei te Bafög-geför­
derte Student sein Studium ab­
brechen mUs sen , .... enn die Au s­
blldungsförderung auf Volldar 
lehen umgestellt .... ird. 

Die Dezember-BeschlUsse der 
Bundesregierung richten sich 
gegen die , ohnehin schon benach­
teiligten, gegen grundgesetz­
lich verbriefte Chancengleich .. 
hei t Wld das Recht aut Bildung. 

Angesichts der jüngsten besorg­
niserregenden Fakten fordern 
wir die Bundesregierung aut: 

- SETZEN SIE DIE ZUKUNFT DER 
JUGEND UND DER GESELLSCHAFT 
NICHT AUFS SPIEL ! 

- SOFORTIGE AUSSETZUNG UND 
RUCKNAHME DER BAFÖG-BESCHLUS­
SE I 

- ERSTELLEN SIE EINEN BERICHT 
OBER DIE ERSTEN AUSWIRKUN­
GEN DES BAFÖG-KAHLSCHLAGS ! 

- ENTSPRECHEN SIE DEN WON­
SCHEN DER BEVÖLKERUNG UND 
STELLEN SIE SICH EINER BREI­
TEN BILDUNGSPOLITISCHEN DE­
BATTE! 

- KEINE ABWÄLZUNG DER STUDIEN­
KOSTEN AUF DIE BETROFFENEN ! 

- KEINE EINF'OHRUNG VON STUDIEN-
GEBUHREN ! 

Auch die StudiengebUhren ge­
fährden die Chancengleichheit 
und die VerwirklichWlg des 
Rechts aut Bildung. Qualifi­
zierte ' Ausbildung wird einkom­
mensstarken Schichten vorbe­
halten bleiben,· wenn Studien­
gebUhren in unser Bildungs­
system eingefUhrt werden . 

Diejenigen Student/inn/en. dIe 
trotz Bafög- Volldarlehen unter 
großem .finanziellen Risiko 
weiterstudieren , sollen dann 
zusätzlich noch einmal finan­
ziell belastet werden. 

Bildungsmlnisterin ""i1ms hat 
vor dem Bundestag erklärt, 

. und I 

r versam 
,ten reir 

daß sich die BundeSreg1e~~ Nam 
mit der EinfUhrung von s~~rne Red 
diengebUhren nicht besct1 I . h 
_ trotz anderslautender f'4l~ 2VVISC E 

dun gen 1n den vergangeneIl kratisch 
ehen und Monaten. , jer Rek1 
Wir fordern von Frau \1(11111"; 
Stehen Sie zu Ihrem wort \J Im Beste 

wenden Sie sich in ZUkUrd~r.ie rs tral 
Jeden Versuch, Studiengeb 

·..' inzufUhren! jen BUI 

BAFÖG STATT STUDIENGEBU!Dl!JIlrfügung 

BILDUNGSAUSGABEN SIND ztJlC~Jniversit 
IfIVESTITIONEN ! .. ,t igt ist 
KEINE FINANZIELLE AUSTROC" l t anlä 
DES BILDUNGS1t'ESENS !, ' 
CHANCENGLEICHHEIT STATT IlvJChtergr 
FÖRDERUNG ! Reich 

Erstunterzeichner : ~athemc 

Vereinigte Deutsche studetlt'ren, ste 

~~~:it~~rner Franke ( se"''': zur "­

für 'l'iissenschaft uns Kun!~' ~ 3. Re 
Bremen ) ~ 
H. -J. Zubrod ( Rektor der 
DarlIIstadt· ) r,.1!·es W· 
Cerd W'eißkirchen ( SPD .. f Ire 
Ulrich Mignon ( Lei ter d·.~ern ve, 
Abteilung Berufsbildung ~~I Z' 
~~;~~;~l!~~~r(t~~sr:;~ de: Imr 

~e H~~~~gi~r ( DGB_Kre!$t1 

~~~:~d~i~~~U?S~D-MdB ) 



6·rkwürdiges Schauspiel bot sich den Bon­
am ~[Jr etwa einem Monat . Angesichts der 
~Ite lUnt Uniformierten mag manch einer an 
Iriften vorverlegten Karneval gedacht haben, 
I. :lie Wahrheit war ernster: Bonn war 
I keiterlatz des diesjährigen Treffens der Deut­
lIIir un\urschenschaften. 
en del1chen wieder aus der Versenkung, die 

. ,mit dem Hackepetergesicht, und sie 
~dl ngU ich leider nicht verändert . 

'de anläßlich des Bonner Treffens z.B. 
, ildun~Jgblatt verteilt, das dazu aufforderte, 

. ionalhymne wieder mit allen 3 Strophen 
atio nl'en (Wie vor 1945) Zitat: "Keine Nation 
:kenV.~1t behandelt ihre Nationalhymne wie 

utschen. Die Vergangenheitsbewältiger 
ve An~ linken haben es geschafft, daß heute 

~u tsche nicht mehr den Mut haben, ihre 
nender 

Ebenfalls 1932 stellte der deutsche Burschentag 
fest: "Die Deutsche Burschenschaft bejaht den 
Nationalsozialismus als wesentlichen Teil der 
völ kischen Freiheitsbewegung." 
Nun kann man sagen, das sei Schnee von 
gestern, heute sei das doch ganz anders. Als 
Gegenbeweis hier zwei Beschlüsse vom Bur­
schentag 1979: 
"Antrag gegen die Tendenzen zur Scbaffung 
eines 'österreich ischen Volkes' ... : Es gibt nur 
ein Deutsches Volk_ Die Deutschen Giter­
reichs sind ein Teil des Deutschen Volkes." 
"Zur Unterstützung der Vol kstumsarbeit wer­
den für die einzelnen Gebiete (SüdtirQI, ~n­
ten, Elsaß, Nordschleswig, Eupen-Mal"'Ody 
usw.) Bursenschafter gewählt , die mit Persön­
lichkeiten in diesem Gebiet Kontakt helten. 
Bei dieser Politik wundert es nicht, daß die 

schulen 

Sprec~ 
1 Krann 

l'u~fc~enfc~ttften -
:Offenfiue uon mec~tf 

al hymne zu singen . Viele kennen nicht 
• Ul den Text". Deshalb macht man sich 
1m 8 tark dafür, daß "Deutschland Deutsch­
Bafög'/ber alles" auch inden Schul~n wieder 

tet wird. 
dem großdeutschen Selbstverständnis 

rschenschaften waren dann auf der gros­
I: Festkommers" in der Beethovenhalle 
treiehifler Maas bis an die Memel" alle vertre­

e Österreicher waren anwesend und die 
. ,/erlen Ostgebiete symbolisch vertreten, 

,We m "deutschem Wein" fehlte es nicht 
tattunUie "deutschen Frauen" hatten leide; 

zu kammelIen ... 
'u deS es ~bends war Bundestagsvizepräsident 
S df Stucklen (CDU l. der in einer flammen­

tu ~trede feststellte, daß die wahren Aus­
von heute nicht die Unternehmer, son­

Lande~jie Aussteiger und Verweigerer seien, 
dar/e'm wirtschaftlichen Erfolg unseres Ge­

r oO,eFns $() g~t wie nichts beitrügen. Er 
Seht! Sich dafur ein, daß "der Nation und dem 
ie eineInd wieder ein Platz in unserem leben 

lumt wird, der ihm gebÜhrt. "Den Kor­
,nsstu denten wies er dabei ei ne besonders 
Je Rolle zu . 

!....---"" Anwesenheit auf dem Burschenschafter­
glänzten auch OB Daniels, der Uni 
und AStA-Chef Alexander Pokorny, 

r versammelten Stammwählerschaft rech­

tang gehen. Utt stellen sie sogar die Burschen­
schaften als Verfolgte des Nationalsozialismus 
hin . 
Doch in Wirklichkeit hatten schon in den zwan­
ziger Jahren nahezu alle Burschenschaften einen 
Arierparagraphen in ihrer Satzung. 1932 
vertrat der damals prominenteste Sprecher 
der Burschenschaften, Hilgenstock, die These, 
daß ein eigener nationalsozialistischer Studen­
tenbund überflüssig sei, da die nationalsozia­
listische Hochschulpolitik genausogut über die 
Burschenschaften betrieben werden könne. 

::>tuaenten O~I DI UIIÖ)VI~O-UVl\.1I 'Mell aus der 
DB ausgeschlossen wurden, weil sie Kriegs­
dienstverweigerer aufgenommen hatten. ~~h 
die Freiburger Burschenschaft Saxo-Sllesla 
mußte 1977 ihren Abschied nehmen, nachdem 
sie einen Antrag auf Unvereinbarkeit von DB 
und NPD Mitgliedschaft gestellt hatte. 
In diese Tradition reiht sich das Bonner Treffen 
wie das oben zitierte Flugblatt zeigt, nahW$ 
ein. 
Die Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
hat schon beim Rektor gegen das Verhalten der 
Universität protestiert, - eine Anregung für das 

J1IIIiI...~~tlllrlentlm[)arl ament, Gleiches zu tun und 
AStA-Chef Pokorny zu einer Erklärung über 
seine Anwesenheit und den Inhalt seiner An­
sprache aufzufordern. Denn ob es wirklich im 
Namen der Studentenschaft ist, wenn der 
AStA-Chef auf einer Veranstaltung auftritt, 
wo so offen großdeutscher Chauvinismus zur 
Schau gestellt wird, ist wohl sehr fragwürdig . 

öten seine Aufwartung machte. Er hielt i.!!I!!!!"'!!!!oI.i[i_-.J.:;;;::;;;::::'"Si.:::::_.ro:::~=:::.a 
regie~j~ Namen. der Bonner Studentenschaft 
von 5~vlne Rede, In der er die gute Zusammen­

,~~~;» "'; zwischen den Verbindungen und den 
,ngeneO kratischen Hochschulgruppen" lobte. 
u Wil.,: ier Rektor gab ein Grußwort der Bonner 

Wort "~m Besten 
~~~~~~~~Iers traurig jedoch ist, daß die Univer­

len Burschenschaftern offiziell Räume 
CEBU!IllPtrfügung gestellt hat. Man stelle sich vor: 
ND zUI<ttlJniversität, deren braune Vergangenheit 

ligt ist (siehe "Zeit", 13.5.'83), schafft 
~STROC lt, anläßlich des fünfzigsten Jahrestages 
~ATT f,rJ htergreifung eine Gedenkfeier für ihre 

Reich umgebrachten Mitglieder (z.B. 
~athematiker Felix Haussdorf) zu or­

Stude,I'ren, stellt dann aber einer Organisation 
( sen'''' Zur Verfügung, die zu den Wegberei­

" Kun,t, lS 3. Reiches an den Universitäten gehört 
:or der ~ 
SPD - ~!!'es wird heute von den Burschenschaf­
.ter d~;~ern verschwiegen, wenn sie mit ihren 
. ~~if.;' Zimmerangeboten auf Erstsemester­
lident 

:B-Krei'~ 
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GE FAHR V(JN RECHTS! 
WENN ICJI JO'N QUATSOI .scIlON 

H(SRE! zu J161A1EIf %61r 
HÄTTE ~AN EUcH ALLE 

1/1',5 MBEITJ/.A,,,. 6llTIf«T! 
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Illerllo' , 
Das fragen wir uns auch. Der Ellerhof, 1902 von der Stadt Bonn als Fuhrpark. gebaut 
und inzwischen unter Denkmalschutz, steht seit Jahren praktisch unbenutzt leer. Die 
Gebäude in der Ellerstraße im Bonner Norden, ein Mitteltrakt und große ehemalige 
Pferde5tälle mit riesigem Dachboden inmitten eines Freigeländes, sollten nach einer 
Idee der Stadt in den 70er Jahren in Atelierwohnungen für "internationale Künstler" 
umgebaut werden. Aber es geschah nichts. Die verschiedenen Verwaltungsstellen ge­
rieten sich in die Haare, und so wuchs erst mal Gras aus den Ritzen - die Gebäude 
verfielen. 

Inzwischen wuchsen aber auch die Anzahl 
und die Probleme der Bonner Kulturgruppen 
und Künstler. Denn die "Provinz" Bonn hatte 
längst begonnen, sich weitgehend unbemerkt 
von den offiziellen Stellen, die die 'Bundes­
hauptstadt' mit Importen aus der weiten 

.. 

internationalen Welt aufzupeppen versuchten 
und allem "Selbstgezogenem" nicht trauten, 
mit ziemlichem Tempo auch in den weniger 
konventionellen kulturellen Bereichen selbst 
zu entwickeln . Und während die Stadt weiter 
Hunderte von Millionen in den Ausbau von 

Konzertwesen und Theater steckte und fung 
Menge teure Namen einkaufte, bliebe" dertel 
versprochene) Bönnsche Kultur- oder Jul Offe~ 
zentren auf der Strecke. Fii" UnterhaltUng Stadt 
te derweil der "Bonner Sommer", in de~ lange! 
ausschließlich auswärtige Kulturgruppe" zimm 
bezahlt zum Ruhme der Stadt vorgefüh~ ren, ( 
den - BonmIr Gruppen holten sich A~ am 7 
wenn sie dabei oder etwa zu denselben Kein 
gungen auftreten wollten. zentr 

tiona 
Idie 4 

Irgendwann war's halt genug. Nach erste~ verw. 
takten an der Universität Bonn taten sid seum 
Mai 1982 schon 20 Bonner Kulturgrupplll wann 
den verschiedensten Bereichen zu einern V' ist, v 
zusammen und nannten sich "Medien- undlseum 
turwerkstatt Uni Bonn - COSA NOS" denar 
was übersetzt einfach "Unsere Sache" I 
und doch nicht zufällig auf die amerika"' A 
Mafia anspielt. Diesem Verein wurde I~ U.! 
schen vom Finanzamt die Gemeinnützi ~ 
zuerkannt. Ziel: Durch Zusammenarbeit '" 
meinsames öffentliches Auftreten und 1/- cl.e.. 
dung mit dem interessierten Publikum die N 
wicklung und Anerkennung der freien Sd 0 
Kulturarbeit zu fördern und dafür zu $11 d,v, 
daß endlich chronische Probleme wie die ~ ('J 

und Finanznot gelöst werden. ~ 
Inzwischen, nach einem Jahr, gehören der 
sa Nostra" 42 Bonner Kulturgruppen 
Einzel künstler der verschiedensten Bereich~ 
über 150 fördernde Mitglieder aus dern 
kum an. Der Verein veranstaltete (haUP~ 
lich in der Universität, die wesentliche 
gab) zahlreiche Auftritte, praktische Works/! 
Ausstellungen usw., für Fördermitglieder~ 
ligt, gibt regelmäßig Monatsprogramrne 
Aktivitäten heraus und wurde öffentucl 
laut, wo Bonner Kulturgruppen benach~ 
werden - z.B. im "Kulturforum" Bonnet' 

Sk: 
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wo alle auswärtigen Gruppen, nicht aber die 
Bonner feste Auftrittsgagen erhalten. 
Nur die Hauptprobleme bleiben ungelöst: 
Räume und ausreichende Finanzen für die an­
gestrebte 'Werkstatt". So stellte der Verein, 
der für 1983 ganze 1oo0,-DM Förderung von 
der Stadt erhielt, am 22. März 1983 einen de­
taillierten Antrag zur Nutzung und Renovierung 
des Ellerhofes an die Stadt Bonn. Kern: Die Ge­
bäude sollten nicht teuer von der Stadt son­
dern weitgehend vom Verein selbst in Eigen­
leistung renoviert und zusammen mit anderen 
interessierten, z.B. aus der Behindertenarbeit, 
zu einem "Kultur· und Gemeinschaftszentrum" 
ausgebaut werden. Das Konzept wurde den 

d Ratsfraktionen vorgestellt, die eingehende Prü· 
iCkte uO fung versprachen und die Verwaltung auffor­
I, blie~:lderten: ' B~icht über den Elle~hof zu erstatten. 
- oder . OffensIchtlich bekam an dIesem Punkt die 
terhaltuO~ Stadtverwaltung Angst: Sie versuchte ihr J·ahre-
" . dell'· ' r ,In langes N,chtstun durch ein eilig zusammenge-

Jrgrup~~ zimrnertes eigenes Nutzungskonzept zu kaschie. 
IIorgefu wO ren, daß sie dem Hauptausschuß des Stadtrates 

. h A"' 
I SIC Sam 7.6. direkt zum Beschluß vorlegte. Inhalt: 
mselbaO Kein Wort von Eigenleistung oder gar Kultur­

zentrum, stattdessen wurde die Idee '~nterna­
ti~naler Künstlerwohnungen" aufgewärmt, und 

I
dle 42 Gruppen der Cosa Nostra so die Stadt-n ' ICh erste'd verwaltung, sollten doch in das "Frauenmu-

I taten SI seum" im ehemaligen Bernartzgebäude irgend­
turgrup~ wann mal einziehen. Das Frauenmuseum aber 
u ~inem d ist, wie der Name sagt, durch das Frauenmu­
!dlen- uO I seum genutzt und außerdem für die verschie­
jA NO~\ denartigsten Ansprüche der Cosa-Nostra-Grup-

Sache 

pen räumlich ungeeignet. Schon vorher hatte 
die Stadtverwaltung den Wunsch der Cosa 
Nostra abgelehnt, auf dem Ellerhofgelände das 
diesjährige Vereinsfest feiern zu können. 
Bis zum 7.6. ist das vor Monaten vorgelegte 
Konzept der Cosa Nostra für den Ellerhof noch 
in keinem politischen Gremium der Stadt 
Bonn behandelt worden. Auch die Ratsparteien 
haben sich, bis auf die SPD (zustimmend!. 
trotz zugesagter Gespräche bis jetzt noch nicht 
zu diesem Konzept geäußert. Die Beschluß­
vorlage der Stadtverwaltung für den Haupt­
ausschuß (wichtigstes Gremium nach dem ge­
samten Stadtrat) war also offensichtlich ein 
Versuch, mit einem "Durchmarsch" schnell 
vollendete Tatsachen zuungunsten der lästigen 
Cosa Nostra zu schaffen. 
Die Cosa Nostra hat noch vor dem Hauptaus­
schuß in Briefen an die Ratsfraktion reagiert 
und die Behandlung ihres eigenen Konzeptes 
gefordert. Daraufhin wurde der Vorschlag der 
Verwaltung zuerst einmal verschoben - in die 
Bezirksvertretung, den Kultur- und den Jugend­
wohlfahrtsausschuß. Ein kleiner Zeitgewinn al­
so. Er kann für das Kulturzentrum Ellerhof 
nach den Vorstellungen der Cosa Nostra ge­
nutzt werden, wenn sich viele, sehr viele Leute 
dafür einsetzen - öffentlich, nichtöffentlich, 
in Briefen an und in Gesprächen mit den ent­
scheidenden Ratsfraktionen , vor allem der 
CDU, durch Spenden an den Verein (steuerlich 
absetzbar : auf Konto 11312 der Stadt Bonn bei 
bei der Sparkasse Bonn mit den Zusätzen 
"Haushaltsstelle 9975.106.0000.7" und 

--~ -==-~. 

"Spende für Cosa Nostra '1, durch Beitritt als ' 
Fördermitglied am besten. 

Mitgliedsgruppen und -Künstler der Cosa Nostra: 
Aigues Vives (Folkmusik), Hermann A. Ax 
(lnstrurnentenbau, Theater!, Boury (Jazzrock 
und ~horeographie), 19or Bingei (bild. Kunst), 
Oe Höppeflüh (Folkstanz), Oe Schnüss (Statt­
zeitung, Kulturredaktion) , Dichtungsring (li­
teratur!, Die Einstellung (Super 8-Filmproduk­
tion), Christine Doering (Malerei, Grafik), 
Film-AG (Filmarbeit/didaktikl. Flächenbrand 
(bild. Kunst!. Folkskinder (Songgruppe!. Film­
kollektiv (16mm-Filmproduktion), Geistige 
Verunreinigung (Punkmusik!. Alfred Hellmann 
(Kabarett), Klärwerk 111 (bild. Kunst), Kunst­
praxis (bild. Kunst, Kurse), Lichterloh-Theater 
(Bühnen/Straßentheater!, Literata (Literatur>, 
La ,,(and feu (literatur, Performance). Mimobil 
(Pantomime), Moderne Superkunst (bild. 
Kunst, Musik, Performance, Video), Morgana 

I Light Arts (licht und Multimedia), Morris 
Open (Folkmusik!. Knall auf Fall (Pantomi­
mel. Heimo Pfeiffer (bildende Kunst u. lite­
ratur!, Oie Raben (Pantomime) Rag-Time 
(Theater!, Ratzeputz (Zaubertheater!, Sandarak 
(RockjaZZ), Schwapp (Rocktheater!, Schwan­
film (Filmproduktion). Sozialfotografen (So­
zialfotografie), Studentenbühne (Theater!, Sub­
Version (Punkmusik). Verein zur Förderung 
von Medien und Kulturarbeit (Medienpädago­
gik, Video), AG Volkstanz (Volkstanz). Vor­
wärts (Songgru ppe), Stefan Winges (Literatur!, 
Xe (bild. Kunst). 

amerika" A L 
wurde i~ U.S OM-frI 

meinnüt%K~. 1-
'Wichtigste Voraussetzung für eine er- pen aus der bildenden Kunst, für kleinere versammlungen zur Verfügung stehen. 
folgreiche Arbeit des Vereins und seiner Musikgruppen, Tanz etc. und für Work- Dieser Raum könnte auch zusammen 'I ",uQ.Q menarbel (l 

n und V' cle.r COSq, 
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Mitglieder sind ausreichende, brauchbare shop mit Interessierten werden mit- mit anderen Gruppen und Vereinen 
Räume. Zur Zeit verfügt nur rund ein teigroße, variabel nutzbare Ateliers und genutzt werden, und es wäre oonschens-
Drittel der Mitgliedsgruppen und ·künst- Studios benötigt; für größere Produk- wert, diesen Raum im Zusammenhang 
ler über dauerhaft nutzbare Räume, die tionen {Theater, Musik, Multimedia mit einem Cafe zu einem Ort des Treff-
jedoch in den meisten Fällen nicht etc.J, Proben, Veranstaltungen und Auf- punkts und der Kommunikation zu 
ausreichen oder mangelhafteste Bedin- tritte wird ein großer Raum mit einem machen'~ 

hören der gungen aufweisen (Keller, Dachböden, Fassungsvermögen von mindestens 250 "Grundsätzlich bietet der Ellerhof in sei-rgruppeo 
n Bereiche teilweise ungeheizt, Sicherheitsmängel, Personen benötigt. Darüber hinaus benö- ner Kombination verschiedenster auf-
IUS dem PI weit entfernt)'~ tigt der Verein Lagerräume für tech- und abtrennbarer Bauteile optimale 
Ite (haUP~ "Aufgrund seiner Struktur (Arbeit in nisches Gerät, Fundus und anderes Voraussetzungen für eine künftige Misch· 
mtlich8 .• den verschiedensten Sparten) hat der Material und Büroräume für die Ver- nutzung durch Gruppen mit versohig,-
:heWor~" 
itglieder ~ Verein sehr spezielle Raumbedürfnisse. waltungsaufgaben. Um die Arbeit in densten Ansprüchen, wie sie im Bereich 
ogramr11e Gruppen mit hohem technischen Auf· allen anderen Räumen ungestört durch· der freien Kulturarbeit von der Cosa 
öffentli~ wand (Foto, Film, Video etc.) benötigen führen zu können, sollte zudem ein se- Nostra als Dachverband vertreten wer-

I benach~ kleinere, abschließbare Räume; für Grup- parater Versammlungsraum für Vereins- den'~ I"Bonn~L-------________ ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ __ ~~~ ____________________ ~ 

Skizze des Pferdestalls aus dem Jahr 1902 



Am Stadtrand von Beuel vergammelt seit zehn 
Jahren ein Fabrikgebäude 

"Hier entsteht ein MOM-Haus für Gesundheits- und Freizeitartikel - 1 Freizeit­

zehtl'Um". Es braucht eine Weile, bis wir den Text entziffert haben. Einige Buch­

staben fehlen. Kein Wunder, denn das blaue Transparent mit weißer Aufschrift ist 

seit vier Jahren Wind und Wetter ausgesetzt. Die Autofahrer auf der nahen B 56 

beachten es nicht. Von dem Fabrikgebäude mit der fünfzig Meter langen Lagerhalle, 

deren Stirnseite der Fetzen ziert, nimmt schon lange niemand mehr Notiz. Warum 

auch? Denn hier entsteht nichts! 

Die Rede iSt von Bonns größter Bauruine, die 

an der Grenle von Beuel zu Hangelar, zwischen 

BUIldeätrllBe (md Industriebahn, weithin sicht­

bar vo' ~ich hin gammelt. Für die Stadtstrei­

cher, die einzigen, die das Gebäude von Zei t zu 

Zeit benutzen, ist es ein Palast . Sechs Räume im 

Erdgeschoß, ein Treppenhaus mit Glasbaustei· 

nen, oben ein Flur.."it acht weiteren Zimmern 

(e;ns davon hat sogar Parkettboden) . Für 

sonnige Abende gibt es zwei Balkons . Auch 

Bad und Dusche stehen den seltenen Gästen zur 

Verfögung. Wasser freilich fließt hier seit Jahren 

nicht mehr. In der Wanne liegt eine Leiter, 

Waschbtltken und Klo sind zertrümmert, die 

Dusche ragt in den Flur hinaus . Im Winter 

mindert ein kühles Lüftchen die WOhnqualität . 

Mit deutscher Gründlichkei t hat jemand fast 

atle Scheiben zerschlagen . Dafür schützen 

Rolläden gegen die Abendsonne . 

Der Rest dürfte die Berber weniger interssieren : 

eine Werkstatt (8 x 10 m) mit Nebenraum , zwei 

halbfertige Abstell- oder Produktionsräume und 

eine Halle von 50 mal 15 m, zu betreten durch 

ein loch in der Seitenwand. Das Tor zur Halle 

ist ~rrammelt. Es sieht aus wie neu . Vielleicht 

ist es überhaupt noch nie geöffnet worden. 

Ein fluch muß auf dem Gebäude lasten, denn 

seit es Anfang der 70er Jahre entstand, hielt es 

niel'lYllnC\ lange darin aus . Verblichene Inschrif­

ten an den Hauswänden lassen Mutmaßungen 

über 'die sporadische Nutzung zu . Außer be­

sagtem Transparent kann man .... . efeld - Kunst­

stoff-Fabrik" und .. Autop ... .. erkennen . Ein­

heimi3ehe munkeln etwas von einer Autowerk­

statt, die mit geklauten Teilen gearbeitet habe . 

Die "MOM GmbH und Partner - Beteiligungs­

und Vertiebs KG" (MOM steht für Motivation, 

Organisation, Management) muß tatsächlich in 

den heiligen Hallen gahaust haben . In Ge­

schäftspapieren von 1979/80 gibt sIe jedenfalls 

"Heckenweg 6 a, 5300 Bonn 3" als Adresse an . 

Auch an der Klingel des Verwaltungstrakts 

steht MOM; im Adressbuch ist sie allerdings 

nicht erwähnt. Die in Neustadt/ Wied ansässige 

Gesellschaft bot Schulungen für Verkaufs­

personal an , z.B. einen "Verkaufs-plus-Kurs " 

und einen "Image-plus-Kurs" . Krone des An­

gebots : "Kurs zur Persönlichkeitsbildung" zum 

Preis von 6000 DM plus Mehrwertsteuer für 15 

Wochenenden a 16 Stunden . Um die Kurse an 

den Mann zu bringen , suchte die MOM-Ge­

seilschaft "freie Handelsvertreter". Eng ver­

bunden mit der Motivations-GmbH war die 

"Welt der freien Zeit e.V .... Um der "Verein­

samung des Menschen entgegenzuwirken" bot 

sie Kontaktfeste an : "Übernachtung in vielen 

Doppel- und wenig Einzelzimmern". Arrange­

ment-Gebühr pro Person 85 DM - na bitte . 

Der Vereinsamung der Beueler Geisterfabri k 

konnte offenbar niemand entgegenwirken . Eine 

Mauer, die Verwaltungstrakt und Halle verbin­

det, verbirgt den letzten Versuch, das Bauwerk 

zu vollenden : zwei unfertige große Räume. 

Die Wand d ient heu te als Anschlagtafel : 

"Scheiß was auf Reagan" steht dort seit dem 

10. Juni vergangenen Jahres . Eine ältere In­

schrift ("Ohne Sozialismus keine Demokratie -

USPD") ist kaum mehr zu lesen . 
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Nicht nur im Innenhof des Komplexes wJn z;a02 

das Gras meterhoch : Gras ist auch gev#'n hove 

über eine Anfrage der SPD an die Stadt.,t'usc
i 
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Besitzer, die Globalbank AG in Köln, dO~: s:or 
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Phantasie stehen somit alle Türen off sn nirher 

der Halle feiern 700 Leute eine Rockses9 al u. ne 
. d W I s Im 
In er erkstatt basteln Motorradfahrer./terveran 

ren Maschinen, im Verwaltungstrakt er gegeb 

gendzentrum, Wohnungen, eine Kneipe',opol e~ 
beräume für Musi k und Theater, auf d' en ;"Ie 

~ertigen Räumen ein Dach, darunter ein ~and In 

In (nana, Beuel ist doch nicht Amsterv' Großf 

A.uch di~ Pe.nner IMirden ihr Plätzchen (f Das r:~ 
Eine Besichtigung - ganztags geöffnet, ~I'.r (. 
f . ~ Im 
rel - mag zu weiteren Vorschlägen an s, die 

vyer den Laden instandbesetzen will, I AbsPi~ 
sIch .. warm anziehen. Allein der GlaSScfr,n wie 

betragt ca . 50 000 DM . und GI 



Rettet das MetroDoll 
das Metropol" nennt sich eine Initiative, die zur Zeit mit Unterschriftenlisten, 

ättern und Aktionen auf sich aufmerksam macht. Denn die Zeit ist knapp: 
:heinlich noch in diesem Jahr soll das Metropol-Theater, Bonns ältestes, größtes 
hönstes Kino abgerissen werden. 

mt und bereits gefühl haft beein­
durch das festliche Foyer und die eie­
rund um den Zuschauerraum im Paterre 

dem Balkon laufenden Wandelgänge 
der Gast aufnahmefähig und freudebe­
Theater und sinkt in die Ruhe und Fest­
des Raumes." So versuchte die Deut-

am 26.1.1929 in ihrem 
über die Eröffnung des 

des damals modernsten 
Deutschlands (I), die Atmos­

Kino-Palastes wiederzugeben. An 
Stelle heißt es, daß das Gebäude 

"~ünftigen Generationen Zeugnis ablegen" 
fur die Pracht zeitgenössischer Architek-

Denkste I Der Bonner Stadtrat hat seine 
lIigung für den Abriß des Gebäudes gege­

m das Gebäude abgerissen werden soll? 
weil es baufällig ist, oder der Kino­

nicht mehr lohnt, oder weil das 
irgendeinem "wichtigen Großprojekt " 
steht, nein, das Metropol soll abge­

, weil die neuen Besitzer, eine Ver­
rll"n"nooolischaft, sich mehr Geld davon 

wenn sie an Stelle des Metropols 
kaufspassage hinbauen. Dagegen müssen 

I 

ist einer der wenigen noch er­
großen Kinopaläste Deutschlands und 

em verschwenderisch-großzügigen Stil der 
Ixes '{IIn zwanzige! Jahre gebaut: mit einem kreis­
h ge..,p!ln Foyer, In dessen Mitte das runde Kas­
Stadt.,fluschen steht, mit eleganten, rund um den 
$ Ge~saa.l. la~fe~den Gängen und zahlreichen 

sogarn fur die einzelnen Sitzränge, mit üppigen 
en Treppen zur Empore und in den Keller 

der !lien TOiletten, mit großen Garderoben, die 
' I dor' schon fast so groß sind wie eines der 
,n~feIO e modernen "Schachtelkinos", mit einem 
wel flepn, der über 400 Sitzplätze hat und mit 
n 0 . B"h ' kses9n u. nenraum, der noch die Tage erahnen 
~chrer I als Im Metropol neben Filmvorführungen 
a eilterveranstaltungen und Varietevorstellun-

'akt b 
<neipB' ge e~ wurd~n. Auch technisch hat das 
auf deP pol ~Iel zu b~ete.n, so daß es den meisten 

ein $"en KinOS ~It uberlegen ist: eine riesige 
er rl".!nd, ProJektionsmöglichkeiten für 70 
Imste Großfo tf'l ( ) h n (I rma I me !, hervorragende Aku-
c e ~I Das Metropol ist noch ein richtiges Film­
fnet, _~er (im Gegensatz zu den heutigen Mini-
gen 8" d' '11 IS' le nur noch technisch meist unzuläng-

beschädigt, so daß die Kuppel erneuert werden 
mußte; jedoch schon 1946 konnte das Gebäude, 
das anfangs dem Bonner Stadttheater Platz 
machen mußte, wiedereröffnet. In den 50er 
Jahren etabiierte sich das Metropol wieder zu 
dem Bonner Kino, in dem alle großen Erstauf­
führungsfilme gestartet wurden. 1979 feierte 
man 50jähriges Bestehen mit der feierlichen 
Aufführung des vom Beethovenorchester beglei­
teten Stummfilms Üüberflüssige Menschen. 

Seite werden dann in einem ehemaligen Disko­
thekenkeIler zwei moderne Kinoschachteln mit 
Minileinwänden gebaut, die mit einem alten 
Kino außer der Bezeichnung nichts gemein ha­
ben (man muß das mal mitgemacht haben im 
Atlantis, wenn sich auf der Treppe die Men­
schenmassen für den nächsten Film stauten und 
man fast Platzangst bekommt, aus diesem Kei­
ler nicht mehr rauszukommen. Auch in der 
Passage, die anstelle des Metropols gebaut ~r­
den soll, kommen in den Keller 2 oder 3 kleine 
"Studiokinos" - die Zukunft der Minikinos 
und Video kultur schreitet (unaufhaltsam?) 
voran. 
Wir dürfen uns das nicht gefallen lassen, daß die 
Innenstadt nur noch irgendwelchen Gesellschaf­
ten und Konzernen dazu dient, alles in lu krati-

WI 'rt Abspielstätten sind l. in dem Großprodu k­
Glas

S 
'n wie Die Blechtrommel, Apocalypse 
und Gandhi einen angemessenen Rahmen 

Bonns ältestes Lichtspielha'ls , das Metropol 

~llScl,iclht~ des Metropols läßt sich bis ins 
zurückverfolgen. Im damals noch 

.alhe"rlo,n "Restaurant zur Sonne", das an 
Metropols am Marktplatz stand, 

regelmäßige Filmvorführungen statt, 
das "Sonnenkinema" und, nach ei­

, 1910 das Metropol-Theater her­
Nach dem ersten Weltkrieg wurde 

während der Rheinlandbesetzung be­
mt und diente als "Besatzungslicht-

den französischen Truppen. Nach dem 
der Franzosen riß der damalige Besitzer 

Stahl den inzwischen verwahrlosten 
und errichtete das heutige Gebäude 

neu esten Stand der Technik. Im 2. 
eg wurde das Metropol durch Bomben 

Den geplanten Abri ß des Metropols, das viel 
älter und vor allem stilvoller ist als Beethoven­
halle «ter Stadttheater, muß man im Kontext 
mit der Bonner Innenstadtplanung sehen. Erst 
kürzlich konnte man im General-Anzeiger le­
sen, daß in den Häusern der Sternstraße die 
oberen Etagen unbewohnbar sind, da die Ver­
mieter die Treppen aus den Häusern gerissen 
haben, um so mehr vermietbaren Platz in den 
Parterre-Geschäftsräumen zu haben, mit dem 
man viel mehr Geld machen kann! Diesem 
aberwitzigen Profitden ken haben auch die K i­
nos in der Bonner Innenstadt Tribut zollen 
müssen: Das Atrium, dessen Geschichte sich 
bis 1925 zurückverfolgen läßt, wurde zur 
großen Sternpassage, und das alte Hansa-Kino 
mit über 900 Plätzen und einem großen Sitz-Bal­
kon wurde zur Kaiserpassage . Auf der anderen 

ven "Geschäftsraum" umzuwandeln, nur um 
möglichst viel Geld zu machen. Bisher mußten 
nur die Kinopaläste dran glauben, wann kommt 
aber mal jemand auf die Idee, das alte Rathaus 
abzureißen, um dort ein Einkaufszentrum oder 
Fast-Food-"Restaurant" hinzubauen? Das g 
geht natürlich nicht so einfach, das Rathaus 
steht unter Denkmalschutz_ Genau den fordern 
wir auch für das Metropol, das das Bonner Kul­
tu rieben und auch den Bonner Marktplatz seit 
so vielen Jahren entscheidend mitprägt ! 
Der Initiative "Rettet das Metropol" schließen 
sich immer mehr Bonner Bürger und Vereine 
an; vielleicht ist noch was zu retten. Die Ent­
scheidung liegt zunächst beim Minister für lan­
des- und Stadtentwicklung Dr. Zölpel, dem wir 
durch Unterschriften listen die breite Unterstüt­
zung aus der Bonner Bevölkerung für die Ret­
tung des Metropols klarmachen wollen. Die 
Listen liegen aus im AStA-Kulturreferat, im 
Rex, bei der Film-AG, der Cosa Nostra, tragt 
Euch zahlreich ein!!! Angelika 
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)) ... a" rund seiner 
se..,ellen Veranla,.,n, 
... eine erhelJliehe Gefahr« 

Da si~t der 79-jä.hrige Rentner Ale~~nder Ebbinghaus seit 10 Jahren in Gefängnissen, 
heute In der Justizvollzugsanstalt Munster Nach insgesamt 23 Jah F'h' _ d " '" . ' ren rel eltsentzug 
Ha,:von . nur 3 J~hre ,~benl~legend In Nazi-KZs - häl~ selbst das Oberlandesgericht 
liCh"~ seit 1981 eine physisch-sexuelle Aktivität .. , nur noch schwerlich (für mög-

Die letzten Straftaten nach den §§ 175 und 176 
(sexuelle Handlungen mit Kindern) liegen über 
10 Jahre zurück und wurden von seinem dama­
ligen 14-jährigen Opfer Manfred in einem Le­
serbrief an die Bonner Stattzeitung 'OE 
SCHNÜSS' (Febr. 1980) u.a . wie folgt beschrie­
ben: 
Ich hatte zum ersten Mal das Gefühl, daß ein 
Mensch auf mich als Persönlichkeit einging .. . 
Er akzeptierte mich als Mensch und behandelte 
mich nicht als kleines, dummes Kind. .. ., bei 
ihm fand ich die vermißte liebe ... Ich hatte 
natürlich sexuelle Beziehungen zu Alexander ... 
Die sexuellen Kontakte zwischen uns ergaben 
sich irgendwie - auf beiderseitigen Wunsch. Es 
war keineswegs so, daß meine Schwäche und 
Wehrlosigkeit ausgenutzt wurde, denn ich woll­
te die Befriedigung meiner Sexualität ... Alexan· 
der wurde zu einer Gefängnisstrafe von sechs 
Jahren verurteilt. Damals (wie heute) konnte 
ich den Sinn dieses Urteils nicht begreifen, da 
ich die Beziehung als äußerst positiv und wert­
voll für mich erlebt hatte. Soweit empfand ich 
den erzwungenen Abbruch der Beziehung 
als Gewalt: sowohl gegen Alexander als auch ge­
gen mich selbst." 
Ging es der Justiz hier also wirklich um die "un­
gestörte geschlechtliche Entwicklung von Kin­
dern"? Wurde nicht Manfred eher rücksichtslos 
als Belastungszeuge mißbraucht, wenn man in 
der SCHNÜSS vom Februar 1980 weiterliest: 
"Ich wurde bis aufs peinlichste über unsere Be­
ziehung ausgefragt. Zunächst wollte ich die 
Aussage verweigern, um Alexander nicht Zl , 

schaden. Durch einen ganz miesen Trick er-
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preßte die Staatsanwaltschaft von mir als 14-
jährigem die Aussage: man sagte mir, mit 14 
sei ich strafmündig und vermittelte mit den 
Eindruck, ich könne auch bestraft werden und 
davor hatte ich riesige Angst. Das Gericht be­
schränkte sich völlig auf Äußerlichkeiten; ich 
wurde nicht danach gefragt, wie ich selbst diese 
Beziehung empfunden hatte ... . Nicht der 'böse 
Kinderschänder' fügte mir schwere seelische 
Schäden zu, sondern ein Staat, der den beson· 
deren Schutz seiner Kinder in seine Verfassung 
geschrieben hat (Art. 6 GG)." 
Von welchen Gefahren kann also wirklich ge­
sprochen werden? Die Justiz und die sexual­
feindliche Gutachter-Medizin scheint immer 
noch von dem Bild sexueller 'Unschuld' des 
Kindes auszugehen, wobei jede mögliche Er­
fahrung von Sexualität schon deshalb zu un­
terdrücken ist, weil Lustgefühle zwischen Kin­
dern und Erwachsenen grundsätzlich gemeinge­
fährlich seien. 
Daß es also solche 'bösen' Erwachsene gibt, 
darüber dürfen Kinder durch sehr phantasie­
volle Filme und Polizeibroschüren 'aufgeklärt' 
werden. Die Gefahr eines Alexanders scheint 
aber doch gerade darin gesehen zu werden, daß 
er einen leibhaftigen Widerspruch zu dem Kli· 
schee des sog. pädophilen Triebtäters sichtbar 
machen würde. Gewalt oder Nötigung konnte 
mit der Lupe nicht gefunden werden. Daß Kin· 
der auch noch behaupten, sie seien mehrfach 

aus eigenem Antrieb allein deshalb zu A~ 
der gegangen, weil sie selbst Lust dazU h8i 
scheint das Weltbild der Kinderschützer 

ends durcheinander zu bringen. Und ~I 
gesundheitliche Verfassung Alexanders 
Herzschrittmacher und den sichtbaren 
gen altersbedingter Erkrankungen kaurn I 
sexuelle Aktivität vermuten läßt, wird d~ 
fahr möglicher weiterer Straftaten z.B. _ 
gesehen, daß er Kinder anregen könnte, ~ 
einander sich lieb zu haben. Und das I 

wirklich so schlimm, daß man großzügig 
den einschneidenstel"l Maßnahmen der Ipolitik 
heitsentziehung umgeht. . eine Et, 
Alexander Ebbinghaus hat schon 1936 sel~ Lebenssi 
ste Zuchthausstrafe wegen sog. Unzuc~1 tJ, 
Kindern angetreten, zuerst im ZuchthauS ~ ern d~ 
Rheinbach, dann in den Konzentrationsil die Grü" 
der Ernsländischen Moore. Nach ArbeitsO' 
- wegen Ehrentzug war er wehrunwür~ 
kam zu Kriegsende noch ein Jahr Schutt~~ 
KZ Buchenwald. Diese Erfahrungen z~Zuerst 
ihn, sich radikal mit seiner politischen vel März sc 
genheit auseinanderzusetzen . Er war als 221 in den 
ger der Idee eines 'nationalen SozialiSrn~tei. Ihn 
den Leim gegangen und hatte als Röhn'l""daher 2 

ger (gegen Hitler und gegen das Kapit~ Interess< 
1934 an eine Revolution geglaubt. Die e Daß diE 
rungen in vier deutschen Staatsformen. ~ bewege, 
ihn heute häufig den Nietzsche-Satz zlt j interner 
"Das kälteste aller kalten Ungeheuer i~ meldete 
Staat". Der Verlust seiner Freunde aul Wissens, 
Bündischen Jugend, die von den Nazis II6rIJ dagegen 
war, kommt aus einem seiner Fotoalben l Luise E 
deutlich zum Ausdruck : Allein schon die i spreche 
im Krieg gefallenen Freunde haben ihn rerin. 
Antimilitaristen gemacht. Die folgende!' 
fahrungen in der Bundesrepublik machtel 

vollends zum Anarchisten: ~ 
Drei seiner vier Strafen und 20 seiner 23 
jahre erlebte er in der Bundesrepubli k. 
dem er seit 1980 seine letzte, 6-jährige 
nisstrafe verbüßt hatte, greift jetzt daS 
Jahr der weiteren Inhaftierung in 'Sicheo1 

verwahrung' . 
Die Sicherungsverwahrung war am 24. 
ber 1933 durch die Nazis eingefünrt 
und gilt heute - nach 50 Jahren -
noch vereinbar mit einem fr •• ih,.itllirl'An 
staat. Heinrich Himmler schrieb am 
in der Bonner Ausgabe des ll\Iooo>r'''''<OC' 

obachters über solche 'Verführer': 
Menschen werden wir die Tore der 
tionslager nicht wieder öffnen." 
Alexander nicht in einem K('n7'"n.",tic,l1"lr 
aber das 'nicht-wieder-öffnen' erschric f<lal\ 
wenn ich mir die Einkerkerung eines f~ . 
jährigen gebrechlichen Mannes immer I 
vor Augen führen muß. In Kürze will daS 
Hamm einen Beschluß über Ale 
schwerde gegen die Nichtaussetz 
cherungsverwahrung fassen. Bis 
noch Alexanders Adresse in der JV A 
Alexander Ebbinghaus, Gartenstr. 26 
4400 Münster. 
Wer sich für das weitere interessiert, 
auch bei mir informieren: 
Werner Janik, Weberstr. 86, 5300 Bonn 
0228/214916. 
Ab 1.7.83 voraussichtlich: 
Weg 6, 5609 Hückeswagen, Tel. 021 
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I der Ipolitik sollte im Sinne von Albert Schweitzer 

'r eine Ethik der Lebensförderung sein - der 
136 sB' Lb' . InzuC~1 e ensstelgerung - , mcht durch Haben, son-
thauS ~dern durch Sein. Oie Zukunft muß sich auf 
ationslldie Grünen verlassen können. 
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Petra Kelly 

en z~Z . 
hen I/el u.erst ein not~ndiger Vorbehalt: Am 6. 
r als 22/ ~arz schafften die Grunen zwar den Einzug 
alisrnUIIn . den Bundestag. Aber ~Is Oppositionspar-
"h~tel. Ihre Konzepte zur Bildungspolitik sind 

'lo . a' daher zunächst mehr von programmatischem 
Ka~It e Interesse. Soweit der Vorbehalt. 

Die Daß d' G'" . . 11 le runen In der Bildungspolitik etwas 
rrneO

j1j 
~wegen wollen, zeigte sich letztens bei einer 

3tz z.~ Internen Fraktionsumfrage. Gleich vier Leute 
euer a~1 ~Ideten sich für den Bereich Bildung und 
I~e er!' Wlssenschat: . (Finanzen, Steuern, Haushalt 
IZIS V

en 
I da~egen reizte anfangs keinen.) Und Marie­

oalb j LUIse Beck-Oberdorf, eine der drei Fraktions­
on ~Ie sprecher im Bundestag, ist von Haus aus Leh­
en Ihn rerin. 
1geode!' 
machtel 

Zur Sache: Schule bietet heute Notendruck, 
Konkurrenz, Duckmäusertum, Angst vor dem 
Versagen und Auswirkungen bis zum Selbst­
mord, überfüllte Klassen und Unterrichtsaus­
fall bei gleichzeitiger Lehrerarbeitslosigkeit : 
eine absurde Situation. Bildungspolitik wird 
"immer mehr zum Spielball einer vielleicht 
publikumswirksamen Sparpolitik" (Wolf-Die­
ter Hasencleverl, Sprecher der Grünen am 
8. Dezember 1982 im Landtag von Baden­
Württemberg) . 
Die gegenwärtige Schul- und Hochschulbil­
dung fördert den Typ des angepaßten Bürgers 
und Technokraten. Das lehnen die Grünen 
ab. Sie wollen die Bildungspolitik verstärkt 
um Bereiche ergänzen, die für die Entwick­
lung der Gesamtpersönlichkeit unerläßlich 
sind. Dazu gehören nach ihrer Auffassung 
die geistige, soziale und ethische Bildung 
und auch "die Entwicklung der praktischen, 
körperlichen und insbesondere der schöpferi­
schen Fähigkeiten, die der seinem Wesen 
nach auf Kreativität angelegte Mensch braucht" 
(Bundesprogramm). Dazu gehöre auch "die 
Erziehung zu ökologisch bewußtem und darü-

ber hinaus zu sozialem und demokratischem 
Handeln, zu Solidarität und Toleranz gegen­
über Mitmenschen und anderen Völkern." 
Schule und Bildungspolitik sollen die kreativen 
Energien nicht verschütten, sondern freilegen, 
fördern und entwickeln. Schule soll Spaß 
machen, soll eine erfrischende und befreiende 
Angelegenheit sein, die Selbstverwirklichung 
und eine "breit angelegte und nicht einsei­
tig schmalspurige Ausbildung für eine mobile 
Gesellschaft" (Hasencleverl ermöglicht. Die 
Grünen sehen daher mit Sorge, wie der gei­
steswissenschaftliche Bereich zunehmend aus­
getrocknet wird zugunsten technischer Stu­
diengänge, wie die Hochschulen immer funk­
tionaler und uniformer gemacht werden. Un­
nötig zu sagen, daß die Grünen die Umstellung 
des BaFöG auf Darlehen als unsozial ablehnen 
und stattdessen Einsparungen in anderen 
Bereichen anregen. 

Die Grünen setzen sich für folgende bildungs· 
politische Ziele ein: 
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Strukturen der Schulen 
Überschau bare Schulen, die Eltern , Lehrer 
und Schüler gleichermaßen verantwortlich 
gestalten. 
Weniger Anonymität an der Uni. Kleinere 
Seminare, mehr Dozenten für weniger 
Studenten: die Uni soll etwas "persönli ­
cher" werden. 
Gleichberechtigung aller Schulen in freier 
Trägerschaft bzw. Alternativschulen, z.B. 
Waldorfschulen, Glocksee-Schule in Hanno· 
ver, Tvind etc. Die positiven Erfahrungen 
dieser Schule sollen auch den staatlichen 
Schulen nützen. Ein Beispiel aus dem Bon· 
ner Raum: in Friesdorf läuft seit zwei 
Jahren ein Schulversuch zur Intetration 
behinderter Kinder. In Klassen von 20 Kin· 
dern sind 5 unterschiedlich Behinderte. 
Eine Referendarin resümiert : "Alle Schüler 
sind auf dem gleichen Stand . Die Kinder 
haben einen natürlichen Umgang mit den 
Behi nderten ." 
Kleinere Klassen. Die Grünen wollen das 
kurzfristig dadurch erreichen, daß arbeits· 
lose Lehrer eingestellt werden. 
Ausbau der Erwachsenenbildung bis zu an· 
erkannten Abschlüssen mit ausreichender 
finanzieller Förderung. 

Lehrinhalte der Schulen 
Praxisbezogenes Lernen für Lehrer und 
Schüler in Handwerk, Industrie und land­
wirtschaft, um die Distanz von Lern- und 
Arbeitswelt zu überwinden. 

. ~ 

"Die Schüler müssen aus der Schule 
- lebendige Wirklichkeit in die St 
reini" heißt es emphatisch im grünen 
desprogramm. Die Grünen wollen die ~ 
liche Trennung von Schule und Fr! 
aufheben . Musik, Theater, Malen, ViI 
und Spiel sollen ihren Platz in der SI 
haben. 
Denken in vernetzten Systemen soll d' 
gängiges Unterrichtsziel sein, um das 
ständnis von ökologischen Kreisläufen 
sozialen Zusammenhängen und Gegen!' 
zu fördern. 
Schule soll den Schülern die Fähigkeit 
mitteln, zwischenmenschliche Konflikt' 
solidarische Weise zu lösen, eigene Inl 

sen zu formulieren und ihnen durch gs' 
sames Handeln Nachdruck zu verleihen· 

Freies Lernen und Lehren 
Erhaltung und Erweiterung der Möglid 
ten zu einer vielseitigen Bildung und 
bildung für alle Menschen ohne Rüc~ 
auf Herkunft, Geschlecht und LebenSSi! 
Anerkennung der AusbildungsabschlÜSlI 

Lehrenden und Lernenden in allen B~ 
ländern. 
Förderung von politischen Aktivitäte' 
Schüler (Schülerzeitung, politische Gni 
usw.). 

Christoph ~ 

Wo schwebt diese DaJllI 

im Raum ? 
Antworten bis 6. 7 .~)J 
an die AKUT-RedaktlO 

Nassestraße 11,Bonn 
Wir verlosen 5 Frei' 
karten für das Uni ~ 
Sommerfest • Für de~ 
Hauptgewinner gibt'S 
zusätzlich ein AKVT~ 
Jahresabo 
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Es begab sich aber zu jener Zeit"daß ein 
Gebot vom Kanzler ausging, daß alles Volk 
im Lande gezählt würde. Und diese Schät­
zung geschah zu der Zeit wo Daniel Land­
pfleger zu Bonthlehem war. Und jedermann 
blieb, daß er sich zählen ließe in seiner 
Stadt. 

So auch Joseph aUB Bavaria, aUB der Stadt 
Nürzareth, der in der Stadt Daniels ein 
rechter Schreiner werden wollte, daß er 
sich zählen ließe mit Maria, seinem ver­
trauten Weibe, die Bchwanger war. 

Und als die Zeit gekommen war, daß die 
Zähler das Volk in ihren Häusern aufsuch­
ten, sprach Joseph zu Maria, seinem Weib: 
"Steh auf, nimm dein Geld und laß uns 

fliehen, den die Zähler gehen von Haus zu 
Haus, alle aufzuschreiben, die nicht ge­
meldet sind, die ihre Rundfunkgebühren 
nicht bezahlen und die ihr Auto nicht 
umgemeldet haben." 

Und Maria erschien ein Engel, der ihr die 
Streichung von Kindergeld, Wohngeld, die 
Erhöhung der Autoversicherung und viel­
fache Strafen offenbahrte. Da verließen 
Joseph und Maria Bonthlehem des nachts und 
~lohen vor der Verdatung über Land. Um der 
Uberwachung in den Herbergen zu entgehen, 
blieben sie in einem Stall, denn sie hat­
ten sonst keinen Raum. 

Und als sie daselbst waren, kam die Zeit, 
daß Maria gebären sollte. Und sie gebar 
einen Sohn und wickelte ihn in Einwegwin­
deln und legte ihn in eine Krippe, nachdem 
sie Ochs und Esel rausgeschmissen hatten. 

Als dann noch die Hirten, die vom Esel 
im Gebet gestört worden waren, in den 
Stall kamen, um die Eindringlinge zu ver­
treiben, platzte Joseph der Kragen : 
"Früher war wohl alles besser. So wird 

aus dem Kleinen ja nie ein Märtyrer. Vor 
zweitausend Jahren kam man in eine solche 
Situation, wenn man an der Volkszählung 
teilnehmen wollte. Heute ist 9S genau 
umgekehrt !" Titus HoJ o Simon 
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Zwischen Sonne und 

Im Westen der Türkei 

I. 2 500 Kilometer Europa 
Erst als unsere zwei Autos auf deutschen Auto­
bahnen gen Süden rollen, können wir es glau­
ben: Wir sind unterwegs in die Türkei, für uns 
alle ein weitgehend unbeschriebens Blatt, einge­
laden von Freunden aus Izmir. In vier Tagen 
werden wir sie in Gelibolu, einer kleinen Ha­
fenstadt, wo sich die Dardanellen ins Marma­
ra-Meer öffnen, treffen - wie, wissen wir nicht, 
nur Tag und Stadt sind verabredet . Mit Kanis­
stern für Benzin und Wasser und einem Mini­
mum an Ersatzteilen und Werkzeug ausgerüstet, 
rollen wir durch den Regen, nur auf Übernach­
tung in Zelten eingestellt . Der erste Tag endet 
in einem Kärntner Heuschober, der zweite 
bringt uns bis Zagreb. Dann endlich die Panik­
piste zwischen Zagreb und Nis - kaum einen 
halten die Autowracks von halsbrecherischen 
Überholmanövern ab. Die Strecke meist stur ge­
radeaus, an den Maisfeldern haben wir uns 
bald sattgesehen, keine Sonne, kein Regen, 
alles grau in grau - das geht an die Nerven. 
Nach Einbruch der Dunkelheit liegt Skopje 
hinter uns; die Straße jetzt kurvenreich, im 
Scheinwerferlicht tauchen schroffe Feldswände 
auf, um im nächsten Augenblick in der Dunkel­
heit zu verschwinden. Wenig später schlagen wir 
etwas abseits der Straße - verbotenerweise -
unsere Zelte auf. Der Himmel jetzt sternenklar, 
die Luft schmeckt nach Sommer. Am Morgen 
finden wir uns in der Steppe Macedoniens; die 
Luft steht zitternd über den ausgedörrten Hü­
geln - einstmals bewaldete Opfer römischen 
Raubbaus. Schon haben wir die griechische 
Grenze, schon Thessaloniki - per Autobahn -
hinter uns gelassen. Doch wer jetzt die Un­
geduld der Zivilisation nicht abgelegt hat, ist 
verloren. Zwischen Weinbergen und Tabakfel­
dern kriechen wir von Ortschaft zu Ortschaft. 
Schafherden, die die Straße überschwemmen, 
endlos geschlossene Bahnschranken - was hilft 
es schon, sich darüber zu ärgern 7 Und wer frei­
willig an den Bergen, köstlichen Melonen oder 
dem plötzlichen Ausblick auf das klare Türkis 
der Ägäis vorüberfährt, ohne sich an dem ei­
nen oder anderen zu erfrischen, wäre beseser 
zu Hause geblieben. 
Die Dörfer und Städtchen, die träge unter der 
Hitze des Tages gelegen haben, erwachen zu 
Leben, als der Abend die Schwüle vertreibt . Aus 
dem grünen Neonlicht der Weinlokale dringt 
Stimmengewirr und Fetzen griechischer Schla­
ger in unser Auto . Und schon hier hören wir 
vereinzelt den Ruf der Muezzin . Der Orient 
ist zum Greifen nah. 

1~ 

Je näher wir der türkischen Grenze kommen, 
desto mehr verlieren sich die Anzeichen mensch­
licher Siedlungen . Die Dunkelheit lockt verwil ­
derte Hunde auf die Straßen. Weit hinter uns 
liegt das abendliche Treiben, und wie aus dem 
nichts erscheint die Grenzstation . Dahiner eine 
schier endlose Brücke, vereinzelt Wachposten, 
unter uns erahnen wir das versumpfte Bett des 
Ebros - alles in allem eine gespenstische Sze­
nerie. Endlich ist die türkische Seite erreicht. 
Zwei etwa 14-jährige Jungen winken uns zur 
Seite. Aussteigen, bedeuten sie uns, die Aus­
weise dürfen wir ihnen schon geben. Dann 
passiert erst mal gar nichts. Als wir mit Händen 
und Füßen eine Erklärung dafür möchten, deu­
tet einer der bei den ans andere Ende des Plat-
zes. Dort sitzt der Grenzbeamte auf einem 
Stuhl, vor sich eine Schüssel. Er wäscht sich 
die Füße. Nach und nach beginnen unsere ar­
men, zeitplanabhängigen Hirne die Bedeutung 

des Wortes "Geduld" zu erfassen . 
Um 1 Uhr nachts erreichen wir den vereinbar­
ten Treffpunkt. Dort finden wir unsere Gast­
geber auf einer Bank im Hafen sitzend. Sie sit­
zen dort seit zwei Uhr mittags, freuen sich und 
meinen : "Macht nichts, wir wußten ja, daß ihr 
kommt." Glaubten wir zu wissen, was Geduld 
ist7 
Eine Stunde später bringt uns die letzte Fähre 
über die Dardanellen von Eceabat nach Canak­
kaie, von Europa nach Asien _ Noch fassungslos 
schlürfen wir an Deck unseren ersten Cay, den 
türkischen Tee. 

11. Nicht mal Pergamon 
Wollten wir den Empfehlungen der Reiseführer 
folgen, hätten wir unseren Urlaub an der Kü­
stenstraße nach Izmir verbracht, die von anti­
ken FundsteIlen gespiCkt ist, und nichts von der 
Türkei gesehen . Gottlob - nein, Allah sei Dank, 
daß wir nur einen Tag Zeit und unsere Freunde 
hahen . 
Ein großes hölzernes Pferd markiert den Ein­
gang zum unvermeidlichen Troja . Unvermeidlich 
wohl auch hier die Stände mit Andenken, 
Kitsch und Ansichtskarten - teils Geschmack­
losigkeiten, die durchaus europäischen Maß­
stäben standhalten . Vergeblich jedoch halten 
wir nach den Touristen Ausschau, die das alles 
kaufen sollen . Wir stellen schnell fest , daß auch 
wir uns den Rundgang durch die äußerst spär­
lichen Grundmauern hätten sparen können . 
Ein kleines Theater, ein Brunnen , ein paar 
Säulen, und zwischen den grasbewucherten 
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Steinbrocken gelbe Schildchen, die c1in letztes 
nen Siedlungsschichten kennzeichf1/de wollen 
nicht außergewöhnl iches archäol09isd'9n 

fOrt an 
esse mitbringt, vvird sich, wie vvir,lieb'au ~ellen 
zahlreichen Feigenbäumen beSChäfti;~r I em pe 
stens wegen der erfrischenden Früc~ a ~en wil 

'1 . d . , S h tz weiter ' b tens, wel sie er einzigen c u d" f ' 
mittlerweile unbarmherzig brennendt~r: ~nli w 
bieten . Vorbei an Eselskarren folge"/r a s ~ t. 
Lauf der E 24 südwärts. Bei AYvaO, w~ or! 
eine kleine Straße nach Behramkale ~ teils hU~s 
halsbrecherisch über Berge, an A~häl'ZWisCh 0 z 
lang windet . Randmarkierungen gibt t an e~ 
dafür um so mehr Schlaglöcher. M, 'trock el 
Behramkale eine Erfrischung zu uns uns in n:n 
bietet sich der Besitzer der Bar, der', versu h

e 

englisch spricht, an, uns hinauf zu ddjachba~ E 

von Assos zu führen . Durch enge, sie, daß a, 
Gassen steigen wir bergan, an MaultJIIgelebt h ~ 
und Eselställen vorbei, und finden ulll'n erka a 
tet auf dem Trümmerfeld wieder. IX wenig nn 
hier sind es weniger die alten GruO'chkeit s~ 
die uns faszinieren; vielmehr ist e~ I~e sind

en ~ 
grenzenlose Rundblick, der sich "",t uns h WI 
der Hochfläche öffnet. Zu unser!' ob be~rr 
schlängelt sich das Küstenband urll ~ oder ::i 
.gen und Buchten; Im blau-grauen I wir "AI 
dem Meer und Himmel verschmelzen'eutschl 
wir die Insel Lesbos. Hinter uns verb!' "'erkun~nl 
ockerfarbene Kahlheit über Hügel "HÖflichk 
nur hier ein Olivenhain, da ein we~'ds sind e 
werk. Aus jedem der von schmal~tsche G~ 
verbundenen Dörfern deutet ein MIO j en letzt C 

wol kenlosen Himmel. I zu kö e 
Als wir wieder heruntersteigen, sind I nn, 
als Touristen entlarvt. Ein Mann 
nem gesattelten Esel, ein paar 
"Antik, Antik" zum Kauf 
sind wir nicht unentdeckt 
unsere Autos geparkt haben, 
Schwarm braungebrannter 
kennen . Dummerweise haben 

au 
tÜI 

Hitlis 

ster ausgestellt . Jetzt helfen auch dillpt verfi 
gen unserer Freunde nicht mehr ~·m sein 
Jubel der Horde zahlen wir unsere) : tatsäet 
Form von Bonbons und Kaugummi. te. Arbei 

ennger, e 
Zwischen Tomaten- und Paprikafel~'ot Zieht 
die Straße hinter Edremit. I""~ iebt das' 
zockeln wir hinter gemüsebeladeO h n' h 
gen und Traktoren her, die außefl'r ~c t I 
lich qualmen und stinken . So geh\rt .er I, 

'9 - Ins ~ 
Sonne un.ter, als wir d~n Abzwel IFang verl 
mon erreichen, und wir lassen eS .~henhä d 
Denn in Izmir wartet man berel nbiete; 
Abendessen. für das 

e zum 
111. Vom Umgang mi~ Gästen '0 ist nich 
Vor uns auf dem Tisch turmen :Jährend t 
se, Oliven, Paprika, Tomaten, J lrt Mete 
brot, Weintrauben, Melonen ... Ger t'~in Fisel 
seine Frau nicht da, darum könne I 
Warmes anbieten, entsch uldigt si.eh ( wird er 
der Hausherr. Immer wieder mUsst säubern 
ehern, daß es uns an nichts, aber ' / iehzeu . 
nichts fehlt. Wir sitzen auf einerf1,für Stü

g 

Karsyaka, einem ruhigeren Stad~selige ~ 
Nach vier strapaziösen Tagen im p. '/I' 
wir die milde Nachtluft. Aus dem '" 
wehen türkische Wortfetzen - rtf 
wir angekommen, hat man den " 
geschaltet. Das wird uns in den ~ 
chen noch öfter passieren; ansche~ 
stolz, den Gästen dieses SymbOl I' 
des vorzuführen . Erfrischt und geS 



die tJin letztes Mal in unsere Autos; unsere 
eiehnrde wollen uns, wie sie sagen, in einen 
ogise/en Ort am Meer bringen , wo wir unsere 
liebt'aufstellen können. Im Dunkeln erkennen 

~hättiur ein paar Baracken, an einer Schilf­
Frjjc~hal~en wir an: Die Begrüßungsaktivitäten 
:hutl w,elter; bevor wir totmüde in die Schlaf­
ne nd' dUrfen, werden wir noch ein paar Freun­
olgen ~rgestellt. 
~yva~lr a~ Mor~n a~s unseren Zelten kriechen , 
:ale iJl ":"Ir uns m emer Kolonie teils halbfer­
Abhil' tel!s holzerner Wochenend häuschen wie-

'bt Zwlschen den Bäumen sind Leinen ge­
I gl t 
o fJI' an denen feuerrote Papri ka in der 
~r'un5' tro~knen . Während wir, noch traumtrun-

der ,uns m der neuen Umgebung zurechtzu­
, MI versuchen, spricht uns eine Türkin aus 
zu ge ~achbarhaus an. In fließendem Deutsch er-en I • " 

ItJel51e, daß sie jahrelang in unserer Heimat-
au f1l98lebt hat (was sie an unseren Autokenn-
!n u 'n e ka ) 
ler. I)' r. nnt. hat '. Sie verschwindet und 
Gru~ wen.'g spater mit einem Tablett voller 

_ es IChk~lten zurück - unser Frühstückl 
;t rnit ~e sind wi~ hier nicht lange. Überall bringt 

Seft' uns herrliChe Freundlich keit entgegen. 
un ob be' E' ka . I uf11 Im. m uf m Mehmets kleinem 
lUen d o~er,~lm Schwimmen im Meer, überall 
elzen,1 wir Almanya gut". Selbst bei denen, 
• verbleutschland kennengelernt haben, gilt un­
~gel ~erkunft .als besonderer Vorzug. Sei es 

we~ ofllchkelt oder schlicht Unwissen -
n Ids sind' h .. male' wir me r beschamt worden als 
'Minl.'tsche Gäste in der Türkei. Wo sonst gäbe 

l en le~zten Kurus aus, um die Gäste be-
. d zu konnen? 

, slO 

. dHe~ Leben eines Fischers 
, uhner im Stall gegenüber sind wach 

morgens .um sechs zum Strand gehen: 
geh~ren AIi. Ali ist Fischer und 

wirz":,,el vo~ uns mit aufs Meer. Ali 
uber die spiegelglatte Wasserflä­

auf ~er die ersten Sonnenstrahlen 

H 'ttl~rklsch sind die Schlager der euro-
listen ka . 

djuPt verfüh . um Wieder zu erkennen . 
luch /'m sei .rt die ganze Stimmung dazu, 
ehr l' .n e.' nfaches Fischerleben zu be­
unsert ~e t~~c~IIC~ ist es aber harte, schlecht 
urn f11 ' eringer ee

lt
. "helr Fang werde von Jahr zu 

, ,rza t Ali wäh . 
i kafelV'ot zieht d' ' rend er die Netze 

Irnrfl iebt das 'a ~e e~ am Abend ausgelegt hat. 
ladeJ1' u seine alten Netze, neue kann 

le ~h nicht I . 
au ßntlr der I~~~~~;i:ir vermuten, daß die Ab­

o ge. ~ rt ins Meer fl" von Izmlr, die unkon­
Izwel9tfang ve k ft ':ßen,. Schuld daran sind. 
• eS r au Alt an emen d 
.n .t~ henhändler d ' - un andere-

bersl ' , er sie auf d B . 
nbietet Die H"lf em azar In Iz-

für d~s Boot
a 

te des Erlöses zahlt er als 
e zum Leben - was übrigbleibt, reicht 
. , sparen auf . . 

'0 Ist nicht drin . Au ein eigenes 
,en :;;hrend Ali uns d sbeu.tung par excellan­
n, J rlrt Meter Netz ~s er~ahlt, hat er mehrere 
.. Ge 3in Fische d ms oot geholt - das 
:önne 1', aneben macht sich kläglich 
't sien . . , sei Wird er am Uf . 

mÜs säube 0 er Im Boot sitzen und das 
· aber t1ieh rn. as bedeutet, all das ungenieß-

rt' zeug - Krebse Se 
eine für St" k ,esterne und Tang _,H' uc aus de M ' 
Stav· .h<elig . n aschen zu lösen ei -

I im A; - e und zeitraubende Arbeit . ' 

dern 
~, , -

jen f~ 
den (13' 
,scheifl' 

1bOloel 
nd gest
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Bei einem anderen Jungen kaufen wir für ein 
paar Pfennige einige Simit-Kringel ; er trägt seine 
Ware, kunst voll zu einer Pyramide aufgeschich­
tet, auf dem Kopf durch die Stadt. 
Der Weg führt uns jetzt. vorbei an der kleinen 
Konak-Camii, der ältesten Moschee Izmirs, in 
die Altstadt, wo wir in die eigenartige Welt des 
Bazars eintauchen. Als verworrenes Band aus 
Stimmen, Düften, Licht und Schatten fließt 
jede seiner Gassen vorüber. Zwischen Gewür­
zen, Textilien, Haushaltsgeräten, Fisch, Gemüse 
und Teppichen irren wir in diesem Labyrinth 
umher. Von Zeit zu Zeit macht der Menschen­
strom einem Fuhrwerk Platz, oder einem Trä­
ger, dem ein rieSiger Stoffballen den Rücken 
beugt. Plötzlich ein grünumrankter Platz, nur 
noch das Plätschern eines Brunnens, eine Oase 
der Stille ; wir genießen die eben erstandenen 
Weintrauben, erholen die Sinne von der Viel· 
falt der Eindrücke. Dann wieder Händler, ein 
Teehaus, Hufklappern - inmitten des Treibens 
ruht die Kuppel einer Moschee . Wir betreten 
den Innenhof, immer den Anweisungen unserer 
Freunde folgend, da wir· nicht durch auffälli­
ges Verhalten den Ritus der Gläubigen stö­
ren möchten . Der Brunnen in der Mitte dient 
der Reinigung - vor allem Hände und Füße 
waschen sich die Moslems vor dem Gebet. 
Wir entledigen uns unserer Schuhe - am Ein­
gang sind eigens dafür Regale aufgestellt , -
und legen stattdessen die bereitliegenden Holz­
pantoffeln an; wohl aus Gründen der Hyiene 
geht man nicht mehr ganz barfuß. Im ge­
dämpften Licht des Innenraums finden die 
gläubigen Türken Ruhe und Besinnung zum 
Gebet. 
Wieder im Getümmel des Bazars, lassen wir uns 
von einem der zahlreichen Schnell restaurants 
einladen, die Köstlichkeiten der türkischen 
Küche zu probieren . Die verschiedenen Gerichte 
sind hinter einer Glasscheibe in flachen Schüs­
seln ausgestellt, was die Auswahl, vor allem für 
Sprachunkundige, ungemein erleichtert. Daß 
der freundliche Wirt ab zu zu eine Fliege vom 
Essen verscheucht, soll uns nicht beunruhigen . 
Wer den in Öl schwimmenden Fleischstücken 
oder Gemüsen nicht traut, kann mit dem vom 
Grillspieß geschnittenen Hammelfleisch, Döner 
kebap, vorliebnehmen, das uns hinreichend als 
griechisches Gyros bekannt ist. Doch trotz aller 
Vorsicht wird, wie auch uns, fast jeden das 
Schicksal einer verkorksten Verdauung ereilen. 
Nun, noch schlendern wir wohlgemut durch 
den Bazar, über den jetzt der Ruf des Muezzin 
hallt. Koran aus der Konserve, denn, klären uns 
unsere Gastgeber auf, um dem Straßenlärm 
Herr zu werden, kommt der Gesang vom Ton­
band über Lautsprecher. Eine Treppe bringt uns 
zum Vorhof einer weiteren Moschee; ringsum 
blicken wir jetzt auf die Planenreihen, unter 
denen wir eben gingen . In alle Richtungen ver­
schwinden sie zwischen teils schäbigen, halb 
verfallenen Häuserschluchten, über denen eben 
die Sichel des Mondes aufgegangen ist. Unseren 
Rückweg säumen die Abfallberge der Gemüse· 
händler, in denen sich ganze Rudel von Katzen 
und verwilderten Hunden tummeln . 

Alis Freunde sind zum großen Teil Studenten 
der Musikhochschule Izmir - wie auch unsere 
Gastgeber. Bei einem, der hier ein Haus direkt 
am Meer bewohnt, sind wir eines Abends ein­
geladen. Sein Vater ist Lehrer für Komposition 
an der Musikhochschule, im Gegensatz zu Ali 
in sicherer Position, scheint es auf den ersten 
Blick. 
Doch im türkischen Staatswesen blüht und wu­
chert die Korruption. Die Besettzung der Po­
sten in staatlichen Einrichtungen hängt, so er­
fahren wir , vom Wohlwollen der jeweils Regie­
renden ab (eine Tatsache übrigens, der es die 
Militärs unter anderem verdanken, bei ihrem 
späteren Putsch zunächst auf wenig Widerstand 
gestoßen zu sein!. Dennoch - der höhere so­
ziale Status dieser Familie ist unverkennbar, 
was den Fischer Ali nicht hindert, ebenso 
hier ein und aus zu gehen, wie die Freunde von 
der Hochschule; dem wird hier längst nicht so 
viel Bedeutung beigemessen, wie bei uns. 

V . Zwischen Koran und Coca-Cola 
Izmir, in der Antike als Smyrna mit Ephesus 
und Troja unter den drei bedeutendsten Hafen­
städten der kleinasiatischen Mittelmeerküste, 
ist heute drittgrößte Stadt der Türkei und als 
Hafen- und Industriestadt von Bedeutung. So 
spielt uns Izmir auf Schritt und Tritt modernes 
Europa vor . Doch was sich zwischen den Kulis­
sen aus modernen Kaufhäusern, Bankgebäuden 
und Coca·Cola-Reklamen abspielt ist - zum 
Glück - wenig abendländisch. Nach wie vor 
sind die Teehäuser entlang der Atatürk Caddesi, 
der Hafenpromenade, vorwiegend Männern vor· 
behalten . Die hölzernen Schwarzmeerschiffe im 
Hafen, in allen Farben bemalt, scheinen aus der 
Zeit zu stammen, in der die Seefahrt noch aben­
teuerlustigen Draufgängern vorbehalten war. 
Doch ein Blick in das Wasser des Hafenbeckens 
holt uns schnell in die Realität zurück: die 
braune Brühe, hier und da von äußerst beständi­
gen Schaumkronen geziert, dokumentiert eine 
rücksichtslose industrielle Aufrüstung. Was da 
die Kai-Mauer umspült, hat wenig mit Wasser zu 
tun. 
Die Atatürk Caddesi endet auf dem Konak­
Platz, wo wir die typisch türkische Großstadt­
atmosphäre erleben. Was uns Mitteleuropäern 
als erstes auffällt, ist die Gelassenheit, mit 
der die Menschen durch die Straßen schlen­
dern - Eile scheint ihnen fremd. Überall sitzen 
Gruppen von Männern, rauchend, sich unterhal­
tend - Zeit scheinen sie im Überfluß zu haben. 
Ein Hupkonzert begleitet die Szene, hin und 
wieder durchdrungen vom Geschrei eines Zi­
garettenverkäufers; Jungen, oft kaum älter als 
zwölf Jahre, müssen mit einer Handvoll Ziga­
rettenschachteln ihren Beitrag zum Unterhalt 
der Familie leisten. Denn in diesem Alter 
schließt man hier die Volksschule ab, und wer 
nicht studiert, steigt dann ins Berufsleben ein. 
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Das erste Jugendstück des Berliner Grips-Thea­
ters "Das hältste ja im Kopf nicht aus" (1975) 
beschäftigte sich mit der drohenden Jugend­
arbeitslosigkeit. Dieses Problem ist trotz des 
erschreckenden Anstiegs der arbe;tslosen Ju' 
gendlichen mittlerweile fast zur Nebensache 
geworden. Das große Problem heute ist die 
allgemeine Perspektivlosigkeit, das "No Fu­
ture"-Denken vieler Jugendlicher und eine 
immer stärker um sich greifende 'Weilen­
reiter "-Mentalität. 
In dem neuen Stück "Alles Plastik" geht es um 
eben diese Aussteiger und Anpasser. Die zen­
trale Gestalt ist Micky, ein Junge, der mit 
seinen Problemen nicht fertig wird und sein 
Freund Goofy, einem Punk, der sich letztend­
lich in einer Wohngemeinschaft engagiert. Die 
Situation dieser Beiden wird in verschiedenen 
Szenen (in der Schule, im New-Wave Schuppen 
"Koma", privat und in der WG) dem Zuschauer 
verdeutlicht und zu einer Entscheidung geführt, 
die "No Future - nein danke!" lautet. Das 
Stück "Alles Plastik" hatte am 14.5. im Beueler 
Theater der Jugend Premiere. 

Frage: Herr Munck, Sie haben in der letzten 
Spielzeit "Bronnen" und "Vor dem Ruhestand" 
inszeniert . Setzen Sie mit dem "Arturo Ui" 
diese Linie der Auseinandersetzung mit der 
jüngsten deutschen Vergangenheit fort? 
Antwort: In dem damaligen uns vorliegenden 
hochliterarischen Spiel plan fehlte in der Pla· 
nung zunächst vollständig der zeitgeschichtli­
che Aspekt. Im Bonner Theater muß allerdings 
auch eine Auseinandersetzung mit eben dieser 
jüngeren deutschen Vergangenheit stattfinden. 
Deshalb habe ich in der letzten Spielzeit "Bron­
nen" und "Vor dem Ruhestand" inszeniert. 
"Bronnen" das war eine Konfrontation des 
Theaters mit sich selbst, mit seiner Rolle wäh­
rend des 3. Reiches, mit seinem schäbigen, 
geradezu grauenhaften Verhalten gegenüber 
den Machthabern. Mit der Inszenierung von 
Thomas Bernhards "Vor dem Ruhestand" 
wollte ich die Spätfolgen des Nationalsozialis­
mus in einer deutschen Familie zeigen. Den­
noch scheint "Arturo Ui" zunächst nicht in 
diese Linie zu passen. Denn Brecht hat keine 
Parodie auf die Nazi-Geschichte geschrieben, 
und obwohl die Aufführung des "Aufhaltsa­
men Aufstiegs des Arturo Ui" gezielt 50 Jahre 
nach der nationalsozialistischen Machtüber­
nahme stattfindet, wird ein Chicagoer Gang­
sterstück vorgeführt. Nicht Hitler und seine 
Umgebung, sondern AI Capone und seine 
Gang, Menschen aus Chicago und der Chica­
goer Vorstadt .Cicero werden dargestellt. Es 
wird die Aufgabe einer Ausstellung im Foyer 
und in den Wandelgängen des Theaters sein die 
Ähnlichkeit der Nazigeschichte mit Ereigni~en 
in Chicago in den zwanziger und dreißiger Jah­
ren zu zeigen. 

Frage: Brecht hat für einige seiner Stücke, 
gemäß seiner Theorie des epischen Theaters, 
MOdellinszenierungen zusammen mit seinem 
Berliner Ensemble erarbeitet. Wenn man den 
"Arturo Ui ", für den es ja kein derartiges Mo­
dell gibt, inszeniert, inwieweit setzt man sich 

mit den Richtli nien des epiSChen Theaters aus­
einander? 
Antwort: Sehen Sie, Brecht hat für den "Ar­
turo Ui" keine endgültige Fassung erarbeitet 
und seine Äußerung, man solle den "Ui" 
im Stile großer Historiengemälde inszenie­
ren, ist wohl mit Vorsicht zu genießen . Die 

Textfassung bleibt letztlich der Au@ 
überlassen. Unsere Aufführung hat ReVli 
rakter. Das Kostüm hält sich nicht j(( 

an die Zeit. Es ist um einiges eleganter u~ 
derner als in Hollywoodfilmen, die sich I 
Capone befassen. Entschieden seine ~ 
spielen soll die übertriebene Eleganz der 
ameri kanischen Gangsterwelt: Der Cliq~ 
Stich . Die Upper-Ten gehen in feierl 
Schwarz . Brecht sieht die Trustherren als 
zier. Dementsprechend treten sie auf '11 

Staatsmän ner der Zeit auftraten : Im cvt 
weißer Weste, hohem steifem KrageO; 
Zylinder in der Hand oder auf dem KoP 
Volk erscheint in dunklem Leinenz& 
Overalls und Lederjacken . Die Kopfbede<:I 
soweit sie vorkommt, ist die SChlägermütz! 
Um den Revuecharakter der UnternehrTl~ 
fördern, werden alle Szenen (Bilder! des 
kes als Nummern begriffen. Als Answl 
scheint ein Nummerngirl. Es erfüllt sein! 
gabe gelegentlich mit einer Girltruppe in I 
seinden Kostümen. Es gibt eine Arbeit: 
von Brecht, das Figurenpersonal betre 

Wogsborough = Hindenburg; Arturo Ui' 
ler, Giri = Göring; Roma = Röhm usw. 
Damit macht man es aber zu einfach. ()< 

gur des Wogsburough z.B. ist ja nichl 
denburg nachgebildet, sie wurde in ihr. 
sprünglichen Anlage als der von CapOP 
schmierte Chicagoer Bürgermeister Tho~ 
konzipiert, der einerseits erbittert geg~ 
Böse und für die Prohibition kämpfte, aP 

seits aber auch eine Schnapsbrennerli 
trieb. Dieses Hintergrundwissen ist die ~ 
mögliche Erklärung dafür, daß WogsbO 
eine Kneipe betreibt. So kann man sich 
Uis Herkunft aus den Slums von BrooldY' 
Bemühen, gesellschaftliches AUftrete~; 
lernen, erklären. Das sind Indizien, die 
einfach aus der Biographie von CapOn! 
nommen hat. Im Grunde genommen 11' 

es sich um ein reines Capone·Stücl<, 
Capone ja kein primitiver Verbrecher ... 
wurde immerhin mit Einstein zusamrTlei 

Marin des Jahres gewählt. 

Frage: In München spielt man KiP~ 
"Bruder Eichmann .. doch wohl auch 
zu zeigen, daß uns diese Massenmörder 
so fern sind, wie wir vermuten. Woll! 
dem Zuschauer mit Brechts "Aufhai 
Aufstieg des Arturo Ui" eine warnun~ 
Schoß ist fruchtbar noch, aus dem er 
noch einmal deutlich vor Augen führen? 
Antwort: Da kann ich nur antworte: 
Zuschauer muß bei jedem Bild die ~ 
keit haben, zu sagen, es ist aufzuhalte~ 
halb muß es ein Theater zum Anfassen sei 

Frage: Eine ganz andere Frage, wie.~ 
zu der Zusammenarbeit mit Konstant~ 
ker, der die Bühnenmusik für Ihre Auf 
schreibt? '1 
Antwort: Zu der Zusammenarbeit rTll~ 
stantin Wecker kam es durch pers I 
Freundschaft. Als ich ihn anrief, ob 
die Musik zum "Arturo Ui" schreib8~ 
te, sagte er sofort zu. Zunächst 1<3 f 
sich die gesammelten Werke von Bart'l 
und bei der Auseinandersetzung rTl', 
Stück kam er auf die Idee, aus verschi 
Passagen des Stücks Songs zu macheO' 
schiedene Musikaufnahmen für eiO~ 
Platte und die Tourneevorbereituog rJi' 
hinderten dann allerdings die UmsetZ r 
seres Planes, daß Konstantin bei de~ 
führung die Musi k lilie spielen sollte: I 
völlig überfordert und schreibt jetzt die I 
stücke für die Aufführung, die dano 
live von einer Kapelle gespielt werden. 
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BERLINER GRUPPE IDEAL "WARF DAS HANDTUCH iI
- von Bernd Hölzenbein 

Ideal, Mitbegründer der bis ins Ausland be­
kannt gewordenen Neuen Deutschen Welle 
ist Ende Februar auseinandergegangen. An: 
laß genug für die 'akut', die letzte Scheibe 
der vier Musiker, die vor wenigen Monaten 
erschien, näher zu belichten. 
Die erste LP der vier Musiker, noch im Selbst· 
verlag herausgegeben und wegen fehlendem 
Mat~rial nur knapp 30 Minuten lang (die 
~P Ist mit 45 UlMin aufgenommen), wurde 
eIn voller Erfolg und brachte ihnen einen 
guten SChallplattenvertrag mit WEA ein 
die ihre letzten LPs vertrieben. Doch scho~ 
be,i ihrer zweiten Langspielplatte war der 
Wtnd, den man in den meisten Liedern der 
ersten Platte spürte, größtenteils verflogen. 
Gespannt waren dann auch sogenannte Fach­
leute und ganz normale Fans auf ihre drit­
te Scheibe, denn nun mußten Annette Hum­
pe, Hans J. Behrendt, Ernst Deuker und 
Eff·J. Krüger beweisen daß ihr musikalisches 
K~nnen keine Eintag~liege, sondern Dauer· 
leistung ist, Musikalisch ist dies den vier be· 
stimmt gelungen, jedOCh sind die einzelnen 
Songs der LP mit den alten Stücken doch nicht 
~u vergleichen. Mir gefielen die alten Ideal­
h~der einfach besser, da die Spontaneität 
VIel größer als bei der neuen Platte war. Das 
soll nicht etwa heißen, daß Bi·Nuu eine schlech­
t~ PrOdUktion ist, aber sie ist eben langwei· 
hg~r als ihr Erstlingswerk. Oie zweite Lang­
spIelplatte (Der Ernst des Lebens) war zwar 
~rofessioneller als die erste aufgenommen 
ledo h' ' , c waren die Texte und Melodien lange 
mcht meh ' LP , r ,so sponta~ wie auf der ersten 

. Oie QUittung dafur war, daß sich die 

Rockband .Ideal" 

zweite Platte zwar ganz gut verkaufte, jedoch 
ein ähnlicher Single-Erfolg, wie bei den Stücken 
"Berlin, Berlin" und "Schöne Blaue Augen" 
nicht zu verzeichnen war. 
Der erste Titel ihrer neuen LP "Keine Heimat" 
erinnert auch wieder an alte Idealtage , was 
ihre Fans auch honorierten, indem sie den Ti­
tel zu einem Hit machten. Obwohl musikalisch 
ohne Zweifel in Ordnung, fällt der Text zu 
"Keine Heimat" doch als etwas dünn auf. 
An alte Zeiten, die früher die "Neue Deutsche 
Welle" hörenswert gemacht haben, erinnert 
ihr zweites Lied auf der ersten Seite, daß sie 
in türkisch produziert haben, ohne es für den 
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"Otto Normal Verbraucher" ins Deutsche 
zu übersetzen. Wer wissen will, so Annette 
Humpe, was der Text bedeutet, soll einen 
Tür ken fragen. 
Doch die restlichen Stücke der Platte sind 
bis auf zwei Ausnahmen unter dem bis jetzt 
von Ideal erwarteten Niveau. Wenn Hans AI· 
bers auf den Arm genommen werden soll 
(Tränen im Hafen). ist dies leider gründlich 
mißlungen. Das Stück "Oie zweite Sonne", 
anspielend auf langweilige Modenschauen, ist 
noch viel langweiliger als das persiflierte Ob­
jekt. 
Einzige weitere Lichtpun kte in der LP sind 
noch die Stücke "Wir zerstören unser Glück" 
und "Schöne Frau mit Geld". Beim erstge­
nannten besingen die Geschwister Humpe 
(Annettes Schwester Inge spielt bei der NDW­
Band Neonbaby) ihre beiderseitige Haßliebe, 
wobei sich der Text wohltuend mit der Musik 
verbindet. Der Text stammt auch von beiden. 
Als zweiter Song, der sich lohnt näher be­
sprochen zu werden, ragt das Lied "Schöne 
Frau mit Geld" aus dem restlichen Mittel­
maß hervor, Der Text ist zwar nur bedingt 
als gesellschaftskritisch zu bezeichnen, aber 
da er in altem flocker-Iockigen Stil geschrie­
ben und gesungen ist, erinnert er an die "gol­
denen"ldealzeiten (siehe auch Textl. 
Zusammenfassend bleibt festzustellen, daß 
die Langspielplatte "Bi-Nuu" bislang zwar die 
schlechteste der Formation ist (und dies viel­
leicht auch bleiben wird), doch sollte man 
sich darüber im klaren sein, daß Ideal niveau­
mäßig immer noch einige Stufen über den 
meisten anderen NDW·Produkten steht. 

Schöne Frau mit Geld 
Zum Theater ,",oll!' ich nie 
Film ist mir egal 
auch Star der Plattenmduslrie 
ist nur zweite Wahl 

Ich will keine Bücher schreiben 
auch nicht komponiem 
ich muß die Kunst nicht übertreiben 
das würd' mich strapaziern 

Ich brauch' nur eines auf der Welt 
'ne schöne Frau mit Geld 
eine, die mich unterhält 

Ich wollte nie 'ne Boeing fliegen 
keine Ralley fahren 
nicht auf Olympiaden siegen 
das strengt mich zu sehr an 

Tennisklubs sind überholt 
Buttons am Revers 
auch mit Mildred Scheel verkehr'n 
gibt für mich nichts her 

Ich brauch' nur eines auf der Welt, , 

T c:lt: Annene Humpc, Hans 8ehrendt 
M .... sik.. Hans J Sehrendt. Ernst U Deuker. 

Annelt.e Humpe, Frank Jurstn Kruger 
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--BUCHER • • 
Peter Scholl - Latour : 
Allah ist mit den Stand­
haften Stuttgart DVA 

Nach seinem Millionenseller "Der Tod im Reis­
feld" lUllstein Tb Nr. 33022 DM 7,80) hat 
nun Peter Scholl-Latour seine 30jährigen Er­
innerungen und Erfahrungen in der islamischen 
Welt zu Papier gebracht. Selbst Orientologe, 
ist Scholl-Latour wie nur wenige Journalisten 
in der Lage, Vorgänge im Nahen Osten, Afrika 
und in der restlichen islamischen Welt zu 
kommentieren und in den historischen Kontext 
einzuordnen. 
"Allah ist mit den Standhaften" ist wie der 
"Tod im Reisfeld" in mehrere, zeitlich und 
nach Staaten getrennten Kapiteln unterteilt. 
Jedoch wird auf jeder Seite des Buches deut­
lich, ob er über die Moros auf den Philippinen 
oder über den Krieg der Polisario in ehemalig 
"Spanisch-Sahara" berichtet, daß alle islami­
schen Völker, egal ob es sich nun um Ber­
ber, Araber, Türken, Perser oder Inder han­
delt, durch das Band des Islam verbunden 
sind. 
Hier wird überzeugend dargelegt, wie wenig 
wir Europäer oft die Vorgänge in diesem Teil 
der Welt verstehen, da wir sie immer wieder 
mit unseren Maßstäben messen. Der islamische 
Fundamentalismus, der sich wie ein roter 
Faden durch sämtliche Reportagen Scholl­
Latours zieht, hat so gut wie gar nichts mit 
westlichen Wertvorstellungen, wie z.B Parla­
mentarismus zu tun. 
Der Autor versteht es sehr gut, diese Strömun­
gen, die schon seit über 30 Jahren in der is­
lamischen Welt existieren und in der ersten 
islamischen Revolution des Iman Khomeini 
von 1979 im Iran zum Ausbruch kamen, 
aufzuzeigen, Er beweist überzeugend, daß 
diese Revolution kein Zufall, sondern das 
konsequente Ergebnis von jahrzehntelangen 
Vorgängen war. Doch außer den Zielen und 
Ergebnissen des islamischen Fundamentalismus 
zeigt Peter Scholl-Latour auch die Unterschie­
de, die zwischen den einzelnen Völkern des 
Islam bestehen. Neben den rassischen und 
nationalen Auseinandersetzungen, wie sie eigent­
lich schon seit der Frühzeit des Islam bestehen 
(Kurden, Trennung von Pakistan und Bangla­
deseh, Iranisch-Irakischer Krieg), zeigt der 
Autor auch die religiösen Differenzen und 
Spaltungen des Islam auf. Was früher wohl 
die meisten für einen monolithischen Block 
gehalten haben, entlarvt Scholl-Latour als 
eine Religion, mit sich sehr oft gegenseitig 
bekämpfenden Richtungen (Sunniten, Schi­
iten, Alawiten, Drusen). Dies ist allerdings 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Themen, 
die Peter Scholl-Latour anspricht. Das gute 
und wohl für diesen Themenbereich bis jetzt 

einmalige an diesem Buch ist der Stil, den 
der Autor benutzt. Humorvoll und locker, 
aber doch historisch genau und präzise, so 
daß keine Seite die oft bei Sachbüchern auf­
kommende Langeweile entstehen läßt. 

• 
Rolf Gössner/Uwe Herzog 
Der Apparat/Errü ttlung­
en in Sachen Polizei. 
Kiepenheuer & Witsch 

Schon seit Monaten kommt in der Öffent­
lichkeit regelmäßig die Polizei ins Gerede, 
nämlich dann, wenn wieder einer unserer 
Ordnungshüter einen vermeintlichen Verbre­
cher erschossen hat. 
Diese Aufmerksamkeit ist u.a . auch auf das 
Buch von Gössner/Herzog zurückzuführen, die 
in ihrem Werk die Todesschüsse der Polizei 
über die Jahre hinaus beobachtet und regi­
striert haben . Da sie beide sehr sauber jour­
nalistisch gearbeitet haben, sind ihnen einige 
Unstimmigkeiten bei "unseren Freunden und 
Helfern" aufgefallen. 

Die ersten 200 Seiten des Buches sind t 
geschrieben und legen einige polizeiliche 
dale frei. Erschreckende Schicksale 
aufgedeckt, die durch das Fehlverhaltt 
einigen Polizisten, aber auch oft durt' 
Verhalten ihrer Vorgesetzten verursachl 
den. Jedem Staatsbürger seien diese f 

empfohlen, um die Umtriebe der Poli~ 
mal näher zu betrachten. Doch ab seit 
wird das Buch uni nteressant, da nur n~ 
Strukturen der Polizei und des BGS 
zeigt werden . Dies sind allerdings altb e~ 
Materialien, die sich jeder Interessiertl 
Bundesinnenministerium beschaffen kann 
Aufzugreifen wäre noch die Idee der ~ 
Autoren, das Fehlverhalten der Polil 
Form einer Bürgerinitiative (Bürger k' 
lieren ihre Polizei) aufzudecken und dl 
fentlichkeit zugängig zu machen. 
Fazit: Ein Buch, was bis auf den vierte 
wirklich lesenswert ist. 

• Monika Griefahn (HrS€ 
Greenpeace - Wir k1:iC 
fen für eine Umwelt 

der wir leben könn~ 
Reinbeck Rowohlt 

Im März ist ein Sachbach auf den Mal' 
kommen, das den Werdegang und die ~ 
Arbeit der Umweltschutzgruppe Gree~ 
aufzeigen will. Herausgegeben und zurn f 
Teil auch geschrieben haben dieses BoC 
hauptamtlichen Mitglieder der deutschen 
tion von Greenpeace. Obwohl dadurch I 
I nternas aus dem Hamburger Büro gesC~ 
werden, mangelt es dem Buch doch 
an kritischer Distanz, was natürlich den' 
ren nicht vorgeworfen werden kann, ~ 
eben Mitglieder dieser Gruppe sind. 
Soweit über die Geschichte von Gree~ 

und über ihre weltweiten Aktionen be~ 
wird, liest sicb das Buch locker und ~ 
ohne jedOCh an Sachlichkeit zu VI! 

Doch wenn die Gruppe auf ihre eigene S 
tur und Organisation zu sprechen kO 
wird doch etwas zu viel Schönfärber" 
trieben. 
Da die Querelen, die zwischen manchen 
terstützergruppen und dem deutschen 
in Hamburg schon seit einiger Zeit be~1 
werden hier so gut wie nicht behandelt 
die autoritären Methoden, die anSChe 

in Hamburg gegenüber den Unterstütteff 

pen angewendet werden, haben vie le , 
essierte Leser doch stark abgeschreckt. 
zu hoffen, daß man bei Greenpeace zu' 
demokratischeren Methoden findet, u~ 
Ziele der Gruppe, die wohl in naher Zu 
lebensentscheidend für die Menschheit ~ 
nicht durch innere Querelen zu gefährden.~ 

Bernd Hölte 
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(iEH7's HEISS HEIi!" 

"',r RAY AUS TIN. .. ORCE 
. MUl.AK ... ~R6ENLATrE .. 

... JO~ C.OOL BAND ... IXU trouve. 

\ 

. KUN6 J<LON6 . . . "FA(..ON7fA(..ON . . 
. MALTE'5 VIDEO DlSc.O . . . 

. .sPIEL Ir KUNST . . 
. -PIANO 'PLAYER. ... FOfr. 

~ . . SruD. FILHCLUß ; FlutE, 
--' ,..,,- FIL""E,FfLHE . 

ESSEN UlvD TRINKEN I 

AB 1100 UHR 
VPT6iBlilJiX 

VIDEOßonn 
!: ~ni'HauPtgebäude an der Hofgar­
ab ~~se steigt am Sonntag, dem 9 .7 .83 
m rf .00 h, das traditionelle Uni-Som­
D e est des AStA Uni Bonn. 

as Programm ist in diesem Jahr be­
~ders vielseitig. Nach dem Motto 
RA ~ Ihr Wollt" bie~en wir Euch: 
RAUSTIN mit Country & City 

oCk, 
EARFORCE . .. 
ROck mit zundendem Mainstream 

MUZAK . 
KlI mit SUpercoolem Jazz, 
MO~G KLONG, FACON FACON und 

GENLATTE mit ("bow wow 
wow") R " 
98n (K K ocktheater, Klangkörperklän-
Aue ' .. K.) und feurigem New Wave! 

h diesmal müßt Ihr nach dem Som-
merfest-Schw f . 
••. 00 mit Sicherheit den .. "ster M' . 
TE'S Inlt Service aufsuchen: MAL-
Eu VIDEO DISCO bringt nicht nur 
E';~ :hUhsohlen , sondern auch den 
v.ie"s~, ungsraum zum Kochen. Filme 

Quadrophenia" und "Her mit 

V I. S d .P . AStA·Kullurr.t~.t, N ..... lt I t SlOU tionn 1 

den kleinen ... " flimmern von 17 DO h 
bis 22.00 h in Hörsaal I über die Lein­
wand. 
Musiktheater folgt danach mit der 
Bonner Formation "pas trouve". 
Im hinteren Trakt des Hauptgebäudes 
gibt's unter dem Motto "THE LlTTLE 
SUMMERNIGHT" leisere Töne, Attrak­
tionen für bonvivants, kurzum: eine 
relaxing atmosphere!! Die Programm­
punktedar "LITTLE SUMMERNIGHT": 
Synthesizer-Harmony-Rock mit Titus Si­
mon, natürlich FRANK'S original Long­
drink BAR, ein stilechter PIANO PLA­
VER, lateinamerikanische Rhythmen 
mit SALSA LATINO (stürmisch gefei ­
ert auf unserer Semestereröffnungsfete 
"Frühlingsgefühle ") und schließlich ab­
surdes Theater (" Die Zoogeschichte" 
von Edward Alby) mit dem Duo NEU­
MANN/SEIDENBERGER . Und und 
und ... 

Übrigens: Es lohnt sich, früh zu kom­
men. Die beste Rockband Bonns, die 
JOE COOL BAND, spielt auf dem Ar­
kadenhof ab 17.00 h. Natürlich gibt's 
auch für Euer leibliches Wohlergehen 
an jeder Ecke etwas. 
Einstimmen könnt Ihr Euch auf das 
Riesen-Fest des AStA schon Freitag­
abend. Dann tritt nämlich die COM­
PAGNIA MOBILE mit ihrer Show 

auf dem Sekretariats-Innenhof auf. Ein­
tritt frei! 
Das ganze Programm am Samstag könnt 
Ihr für 4,50 DM (Vorverkauf!, 5.50 DM 
(T ageskasse) verfolgen. Vorverkaufskar­
ten gibt's ab dem 4.7. in allen Mensen, 
dem Hauptgebäude und im AStA-Kul­
turreferat . 

R3 



AK 
BIologiseher 

LandJla" 

VORTRAGSREIHE IM SS' 83 

Der studentische Arbeitskreis Biologischer 
Landbau an der Universität Bonn veranstal­
tet im Sommersemester 1983 eine Vortrags­
reihe unter dem Thema: 
"Biologischer Landbau als Alternative zur 
gegenwärtigen Agrarprodu ktion". 
In diesem Artikel möchten wir kurz einige In­
formationen zur Entstehung dieser Ringvor· 
lesung geben, sowie die Referenten vorstellen. 
Da wir als Studenten im Arbeitskreis dem wach­
senden Interesse unserer Kommilitonen , sowohl 
personell als auch fachlich, nicht mehr nach­
kommen konnten , hat der AK im vorigen Som­
mer in der Vollversammlung der Landwirt­
schaftsstudenten die Einrichtung eines Lehr­
stuhls für Biologischen Landbau bzw. Wahl ­
pflichtfachs gefordert. Dieser Antrag wurde mit 
nur einer Gegenstimme von der VV angenom­
men, in entscheidenden Gremien - Engere 
Fakultät, Studienkomission - jedoch von der 
Professorenschaft einmütig abgelehnt . Begrün­
dung: 

Finanzierungsprobleme 
das Thema würde von den lesenden Pro­
fessoren sowieso zur Genüge behandelt 
ein eventuell berufener Gastdozent würde 
sich wegen seiner kontroversen Forschungs­
und Lehrinhalte isoliert vorkommen müssen 
(AHA!!!. 

L1E6€R EleR­
ALS B1ED€NKOPf !! 

Für die Studentenschaft war das Thema noch 
lange nicht beendet!! 
Da wir ja nun die Erfahrung gemacht hatten, 
daß eine regelmäßige konstruktive, wissen­
schaftliche Diskussion über Biologischen land­
bau an unserer Fakultät als überflüssig und 
nicht finanzierungswürdig angesehen wird, wird 
der Arbeitskreis die nun stattfindende Ring­
vorlesung in Eigeninitiative veranstalten . 
Wir freuen uns, daß wir für diese Vortrags­
reihe kompetente Wissenschaftler aus dem In­
und Ausland gewinnen konnten . 

5.7.83 
Prof. Dr. K. Egger (Uni Heidelberg) 
Ökologischer Landbau in den Tropen 

Prof . Egger ist Direktor des Botanischen In· 
stitutes an der Uni Heidelberg. 
Sein Forschungsschwerpunkt liegt in der Ent­
wicklung von "Standortgerechten Landbau­
systemen" in Afrika. Mit dem Bestreben, eine 
ökologisch orientierte Entwicklungshilfe voran­
zutreiben, entwickelte Prof. Egger in Nya­
bisindu/Rwanda ein den klimatischen, geo­
graphischen, pedologischen wie auch sozio­
kulturellen Gegebenheiten angepaßtes "Eco· 
farming"-System . In dem Projekt wird mit 
Mischkulturanbau, Düngerrückführung, Einsatz 
angepaßter Technologie etc. ein möglichst 
hohes Maß an Systemgeschlossenheit ange­
strebt. Inzwischen gibt es mehrere (GTZ-) 
Projekte, die nach dem Beispiel in Rwanda 
ei nen "Standortgerechten Landbau" als A l­
ternative für Länder der Dritten Welt ent­
wickeln und erproben. 

12.7.83 
Dipl.-Ing. Agr . P. Grosch (Fördergemeinschaft 
organiSCh-biologischer Landbau) 
Zur Wirtschaftlichkeit biologischer Landbaube­
triebe 

Peter Groseh, Diplom-Agraringenieur der Fach­
richtung Ökonomie, ist Geschäftsführer der 

• • ] 
--
~ -----

Fördergemeinschaft organisch-biologischer 
Landbau und Gartenbau, eine der bei den Bio' 
landbauorganisationen in Deutschland . Er ist 
der bekannteste Autor von Veröffentlichungen 
zur Wirtschaftlichkeit im biologischen Land' 
bau - ein Thema, das sowohl hier an der Uni 
als auch beim praktischen Landwirt nicht zu' 
letzt wegen der gegebenen wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen zunehmend im Mittel­
punkt der Diskussion steht. 

3U chateau 
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Die Entfernun d P·· H h g er ad. Fak. aus der Bonner 
~e schul landschaft war seit langer Zeit abzu . 

se en. Sie wurde kontinuierlich von allen an 
einer Auflös d . 
t K·· ung er damaligen PH interessier· 
en rafte betrieben: 

Düsseld f I·· . H or Oste die PH als eigenständige 
ochschule auf und verleibte sie der Uni 

em. Die Landesregierung strich in Bonn die 
gesamte Sek I . Lehrerausbildung 
Die Uni ... . . . 
S 

. versltat weigerte Sich die einzelnen 
tUdlenga··ng d PH ' 

den .. e er den korrespondieren ' 
"p.. Fachern anzugliedern. Sie schuf die 

ad Fak" I . .' . a s eine Art minder.qualifl -
zierender "Lehrerbildungsanstalt" und hoff-
te, das Gros d S II . 
b . er te enstrelchungen hierhin 

a Zuschieben . 
- Der rechte AStA I·· 

d . oste unverzüglich die stu-
entlsche S Ib k e stverwaltung der PH auf 
aurn daß er per gesetzlichem Federstrich 

- und h 
aue .. o.ne Wahlen - den "Oberbefehl" 

Seit E~dfur die neue Päd. Fak. erhielt . 
gische F:k~pnl/~nfang M~i weiß die Pädago­
lieh aus h tat letzt, wie Ihr Exitus letztend-

se en soll 
AUßer Sport d D' .. 
Studiengän un .Iplompadagogik laufen alle 
ware .se, die bisher an der PF beheimatet 

n, spateste . 
aus. Die E' ns Im Sommersemester '85 

Xlstenz der Sportlehrerausbildung 

hängt von der Entscheidung Düsseldorfs darüber 
ab, an welchen Orten diese zu konzentrieren 
sei. Diplompädagogeik bleibt vorerst in Bonn, 
wird jedoch stark zu~ammengestrichen; dies 
ist als Vorarbeit zur Streichung auch dieses 
Studiengangs zu werten. 
laut Erlaß der Landesregierung verbleiben der 
Diplompädagogik im Bereich der Pädagogik 
6 Professoren (5 C4 und 1 C3) und 7 wissen­
schaftliche Mitarbeiter, im Bereich der Psycho­
logie 2 Professoren, 1 Mitarbeiter und 1 Rat. 
Die Hoffnung auf einen weiteren Professor 
und einen Mitarbeiter durch den geforderten 
Verbleib des Schwerpunkts "Ausländerpädago­
gik" in Bonn wird sich nicht erfüllen. Im Be­
reich der Soziologie verbleiben 1 Professor, 
1 Mitarbeiter und 1 Rat. 
Der Diplom-AK (die Fachschaft) stellt richtig 
fest, daß so nur noch ein Rumpfstudium mög­
lich ist. Er zieht die Verbindung zu den sozial­
und bildungspolitischen Grundentscheidungen 
in der BRD, auf denen diese Maßnahmen be­
ruhen. 
Sämtliche Lehramtsstellen an der Päd. Fak. 
fallen weg (KW-Vermerk : "kann wegfallen"). 
Das kann auch für die noch an der PF Studie­
renden fatale Folgen haben, da bei den Dozen­
ten naturgemäß von sofort an ene große Ab-

setzbewegung an andere Arbeitsplätze einsetzt. 
Das Studienangebot schrumpft, wer als Prüfer 
in welchem Gebiet beim Examen nf,ch zur 
Verfügung steht, weiß niemand. 
Die Pädagogische Fakultät erhofft sich die Ret­
tung einiger weiterer Stellen aus dem Umstand, 
daß die Bonner Uni als ganze Bedarf an Fach­
didaktik hat, den die PF befriedigen könnte . 
Was davon zu halten ist und wie sehr sie dabei 
auf Granit beißen wird, verdeutlicht eine Be­
merkung des amtierenden Rektors Besch: Er 
als Germanist spräche PF-Lehrenden die Quali­
fikation als Dozenten für Deutsch und seine 
Didaktik ab. 
Die Studenten der PF hielten daraufhin eine 
Vollversammlung ab, zu der dankenswerter­
weise auch einig!! Lehrende erschienen. Auf 
dieser VV wurde ulskutiert, wie das Schlimm­
ste abgewendet werden könnte. Besonderen 
Wert legen die Studenten auf die Zusammen­
arbeit mit den Dozenten als ebenfalls Betrot­
fene. Die studentischen Vertreter in der E F, 
dem Kollegialorgan der Pädagogischen Fakul­
tät, wurden auf ein solches Vorgehen ver­
pf)ichtet. 

Burkhard Hoffmeister 

DI E LIQUIDIERUNG 
•• DER PADAGO-

GISCHEN FAKUL,I, 
TisChvorla . 
Sitzun d ge der studentischen Vertreter zur 
zUm T: er Engeren Fakultät am 14.6.83 
W· .geSordnungspunkt 3 

Ir, die Vert 
Pädago' h reter der Studentenschaft an der 
rende glSc en Fakultät, fordern Sie als Leh· 
Gesarntasnt ~Ieser Faku Ität auf, der drohenden 

relchung 't genzutrete W. rnl uns zusammen entge· 
n. Ir fordern Sie auf, die Studen-

tenschaft genau und lückenlos zu informieren 
über die zu erwartenden Konsequenzen für 
Studien- und Prüfungsbedingungen . 

Konkrete Vorschläge 
1. Der Dekan soll ein Informationsblatt her­

ausgeben, das konkrete Fragen der Studen­
tenschaft, soweit möglich, beantwortet. 

2. Die Engere Fakultät soll ein Hearing veran­
stalten, auf dem über Situation und Zukunft 
der PF informiert und diskutiert wird. Ein­
geladen werden sollen Rektor, Kanzler, 
andere Dekane der Universität und ein 
Vertreter des Wissenschaftsministeriums aus 
Düsseldorf. 

3. Die Engere Fakultät der PF soll eine Resolu­
tion verabschieden, die an den Wissen­
schaftsminister und die Presse weitergelei­
tet werden soll. Die Resolution soll auf der 

, 

" 

nächsten Senatssitzung zur Abstimmung 
vorgelegt werden, um dann als Willensäuße­
rung der Universität Bonn in die Diskussion 
eingebracht zu werden. 

4. Mögliche Aktionen der Studentenschaft sol­
len mitgetragen und unterstützt werden. 

Anlage: 1 - Fragen der Studentenschaft 
2 - Resolutionstext 

Anlage 2: Resolutionstext 
Die Engere Fakultät der Pädagogischen Fakul­
tät spricht sich mit aller Entschiedenheit ge­
gen den Erlaß des Wissenschaftsministers von 
Nordrhein-Westfalen vom 25.4.83 aus. 
Der Verbleib von 9 Professoren- und 10 Stellen 
des akademischen Mittelbaus für den Studien­
gang Diplompädagogik kann kein sinnvolles, 
qualifiziertes Studium mehr gewährleisten, für 
Diplompädagogik nicht und erst recht nicht 
für die auslaufenden Lehramtsstudiengänge 
an der Pädagogischen Fakultät. 
Der Erlaß zieht einen vorläufigen Schluß­
strich unter eine Politik der allmählichen Aus­
trocknung der ehemaligen Pädagogischen Hoch­
schulen in Nordrhein-Westfalen, der bildungs­
politische Kahlschlag ist damit weiter voran­
getrieben. 
Wir fordern den Wissenschaftsminister auf, den 
Erlaß vom 25.4.83 mit all seinen negativen 
Auswirkungen auf Qualität des Studiums so­
wie Studienbedingungen zurückzunehmen. 



IUI deli FtlclllJe,elcllen • • 
-

FACH·BEREICH VOLKSWIRTSCHAFT 

Auch der Fachbereich Volkswirtschaft ist von dem Spar- und Streichkonzert der bun­
des- und Landregierung betroffen, auch wenn zumindest einige BWL-Institute auf 
Grund guter Kontakte zur Industrie immer noch genügend Mittel besitzen. Für die 
übrigen Institute - und natürlich für alle Studenten - sieht die Lage mies aus. 

Hilfskraft- und TutorensteIlen werden gestri­
chen, die Bibliotheksöffnungen gekürzt und 
Zeitschriften abbestellt . Nachdem es nach 1 1/2 
Jahren endlich geschafft ist, einen Ruf für den 
freien Wirtschaftspolitiklehrstuhl zu erteilen, 
ist gleichzeitig damit der Soziologielehrstuhl 
verhökert worden . Dieser wird in 3 Jahren, 
wenn er . frei wird, ersatzlos gestrichen. Auch 
wenn die Regelung, daß das Grundstudium 
in 6 Semestern abgeschlossen werden muß, 
durch die Anpassung an die ADPO (Allgemei­
ne Diplomprüfungsordnung) aufgehoben wurde, 
bleibt der Leistungsdruck auf die Studenten 
bestehen, er wird sogar verstärkt. So wurde 
erstmals im SS '83 in der Propädeutikveran­
staltung Buchführung täglich 1I!!l Klausuren 
geschrieben, die sowohl als Anwesenheitskon­
trolle dienten als auch relevant für die Ab­
schlußnote waren. Ihr seht, auch im Juridi­
cum ist das Studium nur eingeschränkt möglich 
- und dazu noch das ver miefte Juristenklimal 
Alle Aufgeführten Probleme können nur be­
kämpft werden, wenn alle Fachbereichsstuden­
ten gemeinsam Druck machen. Gerade das ist 

es aber, was der rechte Fachschaftsrat möglichst 
vermeiden möchte. Servicearbeit, Feten, dann 
und wann eine Besichtigung und ansonsten ab­
warten und Tee trinken, scheint ihre Devise 
zu sein. Zur BaFög-Umstellung, Studiengebüh­
ren, täglicher Klausurenschreiberei - kein Wort 
vom rechten FSR. 
Um diese Dinge kümmert sich seit 4 Semestern 
die Gruppe "Andere Volkswirte", die ein Zu­
sammenschlu ß größtenteilS unorganisierter 
Fachstudenten ist. So lieferten sie auf SteIl­
wänden Informationen zu den Themen BaFög­
UmsteIlung und Studiengebühren und unter­
stützten die FK-Unterschriftensammlung, wobei 
sie an die 100 Unterschriften in Vorlesungen 
und am Infostand sammelten . Die "Anderen 
Volkswirte" trayen aber auch die Gedanken 
außeruniversitärer Bewegungen, wie z.B. die 
der Friedensbewegung, in Form eigenständi­
ger Veranstaltungen im Laufe der Bonner Frie­
denswoche in das Juridicum hinein . Im Arbeits­
kreis Studienreform kämpfen die "Anderen 
Volkswirte" gegen die einseitige Beschränkung 
des Lehrangebots auf neoklassische/monetari -

SPORT: Überleben noch nicht 
gesiChert 

ZUR HALLE 

Ob die Sportlehrerausbildung in Bonn erhalten 
bleibt, ist noch nicht entschieden. Die Ableh­
nung dl;!~ geforderten Hallenneubaus jedenfalls 
wurde von D'dorf mit "Konzentrationsüber­
legungen" begründet. 
Die Fachschaft versucht, diesen Themenkom­
plex aufzuarbeiten . Sie beginnt am 13. Juli 
mit einer Diskussion über Berufsperspektiven, 
zu der Gewerkschaft, Ministeriale, Referen­
dare und Institutsvertreter sowie ein MdB ge­
laden sind. 
Entscheidens für die Existenz der Sportinstitu-

J6 

te wird neben dem Gerangel der einzelnen Uni­
versitäten, wer nun was "behält", sein, wie sich 
die staatliche Einstellung zur Lehrerausbildung 
allgemein entwickelt. Wenn Sozial - und Bil ­
dungsbereich weiterhin auf der Abschußliste 
stehen, so verschlechtern sich die Chancen . 
Der nicht vollzogene Hallenneubau wird neben 
den Sportstudenten im größten Umfang die 
Freizeit- und Hochschulsportler treffen . Vor 
allem im Winter fäll t gut ein Drittel der Mög­
lichkeiten weg. 

Fachschaft Sport 

.stische Wirtschaftstheorie. 

Um aber jetzt schon die Defizite, die durct 
das einseitig theoretisch ausgerichtete StudiLJ~ 
entstehen, aufz!Jarbeiten, werden von del 
"Ancferen Volkswirten" Wochenendseminart 

zu Themen wie Arbeitslosigkeit und Entwic~' 
lungspolitik organisiert. Über die Arbeit und 
die Veranstaltungen, die die "Anderen Vol ~S' 
wirte" anbieten, berichten sie in ihrer Zeituni 
mehrWert, in der sie auch aktuelle wirtschaftf 

und gesellschaftspolitische Themen aufgreifen · 
Am Fachbereich kommen die "Anderen Vol ~f 
wirte" nicht nur der Aufgab.e nach, wichtige 
offiziell und durch den rechten FS R ausgespar­
te Themen in den Fachbereich einzubringen 
sondern sie stellen für alle VWL-Studenten, 
denen der Mief des Juridicums und der Sturn~­
sinn des Paukens im VWL-Studium auf d~ 
Nerven gehen, einen Ansprechpartner dar. Denn 
in dieser Gruppe gibt es die Möglichkeit, sic~ 
mit Studenten verschiedenster Semesterhörl 
über das Studiu m kritisch auseinanderzusetze~ 
oder aber auch einfach Spaß zu haben auf fl­
ten, Fahrradtouren, in der Theatergruppe odei 
bei gemeinsamem Sport. 

Jeanette Mal chO~ 

Wöchentlicher Treff der "Anderen Volks­
wirte" 
Dienstags, 19.30 Uhr, 
im Carl-Duisberg Zimmer, 
Mensa Nassestr. 
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Vor Ihrem Berufs- oder Studienstart 
haben wir mehr für Sie als nur gute Wünsche. 

Denn: Ihr Konto führen wir 
gebührenfrei 
(lediglich Porto fällt an) 

Nutzen Sie unseren ausführ­
lichen Informationsservice. 

Zu einem Gespräch 
erwarten wir Sie gerne. 

Deutsche Bank 1./1 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 

~ ..... '''' ~.- -............. " \. . ... 
- -~ .... ~._----- _:.~----
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Bezug: "SP·AktueU" in der 'akut' Nr. 192 
vom 16.2.1983, S. 8 
Die Intrigen, Beleidigungen und Mauschelsit­
zungen, die im und um das Studentenparla­
ment und um die im AStA tätigen Leute 
gesponnen werden, sind aus gutem Grund 
bisher selten an die Öffentlichkeit gedrungen. 
Es würde auch ein schlechtes licht auf diese 
Gremien werfen. 
Doch was in diesem SP-Wahlkampf gelaufen 
ist, läßt nur noch die Bezeichnung 'Trauer­
spiel' zu. Ich mÖChte den Lesern aber ein be­
zeichnendes Beispiel nicht vorenthalten: 
Christian Barrath - Pressesprecher und stell v . 
AStA-Vorsitzender des letzten AStA - schrieb 
in der Zeitung des juristischen Fachbereichs 
für Studenten (Tatbestand) einen Artikel 
über Hochschulgebühren . Darin stellte er die 

Vor- und Nachteile einer Einführung der 
Gebühren, sowie BaFöG als staatliche Un­
terstützung ohne Darlehensteil lediglich zur 
Diskussion. 
Da der Tatbestand aber mitten im Wahlkampf 
erschien, meinten alle hochschulpolitischen 
Gruppen und insbesondere auch der AStA, 
Barrath habe kein Recht in dieser Zeit seine 
persönliche Meinung zu äußern - zumal der 
AStA gegen Hochschulgebühren sei. Barrath 
hatte sich zwar weder für noch gegen diese 
Gebühren ausgesorochen, doch wurde ihm 
einfach künftig eine Befürwortung unterstellt. 
Er wurde in der nächsten SP-Sitzung wüst 
beschimpft und solange unter Druck gesetzt, 
bis er 'freiwillig' zurücktrat. 
In der 'akut' wurden diese Vorgänge ohne Hin­
tergrundinformation (was sollte man den Le-

DOKUMENTATION: 

sern auch sagen?) dargestellt. Man bego~ 
sich mit auszugsweisen Abdrucken von I 
schlüssen des AStA, der 'freiwilligen' A~ 
trittserklärung Barraths; und als krönen~ 
Schlußpunkt folgt die Erklärung des ~ 
"Das SP rügt Barrath". 
Mit anderen Worten, das SP ~ntzieht den I 

zeinen Gruppenmitgliedern im Wahlka~ 
ihr Recht auf Meinungsfreiheit. 
Offenbar darf man als AStA- oder SP·w 
glied nur noch die Mehrheitsmeinung ~ 
treten - ginge es nach dem Willen des SP. 
Bleibt zu hoffen, daß sich möglichst nier11~ 
seine Meinung diktieren läßt - auch im VII 
kampf nicht. 

Karin Co!11 
verantwortliche Redakte~ 

des Tatbestands, JurastudeO' 

----' ..--+ 
Der Wahrheit halber und um einen 
für den Leser nicht nachvollzieh­
baren STREIT MIT DER LESERBRIEF 

Der Wahrheit halber und um einen 
für den Leser nicht nachvollzieh­
baren Streit mit der Briefauto­
rin zu vermeiden, dokumentiert 
die AKUT hier schlicht den Bar­
rath-Originaltext aus dem "Tat­
bestand" des Januar. 

Meiner Meinung nach ist das eine 
mögliche Finanzierungsalternative, 
Jedem von uns sollte seine Bildun~ 
eine gewisse Summe wert sein .... 

Macht Euch selbst ein Bild. 

Die durchschnittliche Gebühr könnt 
bei ungefähr DM 500,OO/Semester 
liegen .... 

Wenn Hochschulgebühren eingeführt 
werden, dann für jeden Studenten, 
egal ob Bafög-Empfänger oder nicht 
Zu überlegen wäre noch die Staf ­
felung nach Studienplatz .... ---_.-/ 

---------------------------------------------------------------------~ 
lieber Jan, 
Deine Wahl ist ja - wie auch in der letzten 
'akut' extra zu lesen war - von vielen mit ge­
mischten Gefühlen aufgenommen worden. 
Ich - als ehemaliger Amtsinhaber - will 
jetzt noch keine Bewertungen abgeben, son­
dern die erste Ausgabe abwarten. 

Adresse für Leserbriefe: ======================== 
Für diese Ausgabe wünsche ich der Redaktion 
die Fähigkeit, Bericht und Meinung für die 
Leser sichtbar zu trennen, den Mut, auch 
politisch Andersdenkende zu Wort kommen 
zu lassen und die Weisheit, sich nicht nur auf 
(hochschullpolitische Themen zu beschränken, 
denn die interessieren die wenigsten Leser. 
Auch etwas weniger Rechtschreib- bzw. Tipp­
fehler als in der 'akut' extra wären angebracht. 

"Akut" - Redaktion 
Nassestr. 11 

Leute, die an einem Wochenende in der ~ 
Nassestraße an einem der Pressese f1l 

bei Frau Marianne Siebert teilgenomrn~~ 
ben und uns über ihre Erfahrungen berl

l 
wollen. Meldet Euch bitte bei der ~ 
Redaktion, Nassestraße 11. 

5300 Bonn 1 
( oder einfach auf der 
AStA-Etage abgeben ) 

Jörg Dietzel 

Presse-Seminare in Bonn 
Schreiben lernen, vielfältige, zusätzliche Berufschan­
cen, 2 Seminare an 2 Samstagen: 110 DM. Auch gut 
für Formulierung von Semester- und Examensarbei­
ter Termine: S.I: 7.5.,21.5.,4.6.,2.7.,16.7,,30.7., 
3.9.,1.10.,15.10.,29.10.,26.11.,10.12.,17.12.1983 
S. 11: Termine werden jeweils im S. I bekanntge­
geben. 
Nach dem S. I1 erhalten die Teilnehmer eine Beschei­
nigung für ihre Bewerbungsunterlagen. Leitung und 
Auskunft: Frau Marianne Sie b er t, Postf. 200633, 

5300 Bon n 2, Tel. 0228/344507 (ab 19 Uhr I!!) 1 
Die S. finden statt im Mensagebäude Nassestr. 1 
Duesberg-Saal, 1. Stock. 
Beginn: 9 Uhr. Ende ab 15 Uhr. Keine Voranmeldun9' 

---------------------------------~ Anmerkung der Redaktion: ~ 

Der Deutsche Journalistenverband hat n ich t Stellung genommen 
den Teilnehmerbescheinigungen . Die von uns veröffentlichte Mitteil~& 
in der letzten Ausgabe beruhte auf einer Falschinformation. ./ 

o7\----------------------------------=--------===~--~~-=------~ 
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Können wir das überhaupt noch schaffen gegen diese Garde des Wahnsinns, die auf Biegen und Brechen statio 
ren will? 
Nachdenken ist erlaubt. Nachdenken ist auch gut. Besonders gut ist Nachdenken, wie es die Friedensbewegu 
gerade praktiziert: Reflexion und Diskussion, derweil aber nicht das eigene Handeln vergessen. 
Akut will mitdenken. Und Akut will seinen Teil zur Aktion beitragen. Akut denkt überhaupt nicht daran i 
törichter Abstinenz zu machen. Krieg und Kriegsvorbereitungen gehen die Studenten an. Schon einmal ha' 
sich die Universtitäten sehr loyal verhalten, als gerüstet wurde -- danach war das Bonner Schloß eine Ruine, d 
Uni gab es nicht mehr, viele Studenten waren unter den Millionen Toten. 

Wir vor einer Mauer stehen ... 
Nachdem Kohl Kanzler ist, wird d ie Frage 
banger, ob es geschafft werden kann. Kohl wie 
Genscher bemühen sich, unerschütterlichen 
Willen zu demonstrieren . Sie widmeten dem 
eine ganze Regierungserklärung vor zwei Wo· 
ehen. 
Der Nato-Gipfel strengt sich an: Er faßt im Juni 
83 den Beschluß, daß sein Beschluß aus dem 
Herbst '79 weiterhin Gültigkeit besitzt . Der 
Gipfel bekräftigt, was doch schon Sache sein 
SOli. Der Gipfel glaubt, das tun zu müssen, weil 
es politisch geboten erscheint , zusammenzu­
rücken beim Rüsten. Also greift er zur Drohge­
bärde und trifft sich, um sich Mut zu machen 
für das, was er bei den letzten Treffen ent­
SChied. 
Der "Weltwirtschaftsgipfel " trifft sich auch. 
Eigentlich wollte er Erfolge in ökonomischen 
PrOblemstellungen organisieren . Doch er schei-

terte vor vier Wochen auf der ganzen Linie, 
während er einen von zwei Tagen über anderes 
debattierte: "Die Raketen werden in West­
europa stationiert!" Eine klare Haltung in die­
ser Frage schien dem 'Weltwirtschaftsgipfel " 
wichtiger als die Weltwirtschaft, und so dis­
kutierte z.B. auch Japan über das atomare West­
europa. 

... und sehen, 
wie Stein auf Stein geschichtet wird .. _ 
Die, die die Raketen wollen, rücken zusammen. 
Nichts lassen sie aus, um Härte und Entschlos­
senheit zu dokumentieren. Dabei war die ganze 
Sache auf Schlitzohrigkeit angelegt; Begriffe 
wie "Nachrüstung" und "Vorrüstung" und 
"Doppelbeschluß" sollten die Durchschaubar­
keit verhindern. Prophylaxe gegen möglichen 
Widerstand. 
Der Beschiß am Menschen hat nicht geklappt. 
Millionen haben verstanden, daß da eine neue 
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Etappe eingeläutet werden soll. Kaum ein Wo­
chenende, an dem nicht irgendwo in der Welt 
Hunderttausende gegen die Raketen sprechen_ 
Doch die Militaristen marschieren weiter_ Rea­
gan hat seine MX-Raketen für das endgültige 
Inferno schon fast unter Dach und Fach, und 
eine Initiative nach der anderen fordert neue 
chemische Waffen, neue und kleinere Atom­
waffen für mehr Tote_ Die Strategie eines 
Schauspielers: Halte dein Publikum in Atem, 
und so weiß es bald nicht mehr, wo ihm der 
Kopf steht. Dann kannst du Pflöcke setzen . 
Doch auch in dem Land, das schon mal Atom­
bomben auf Menschen warf, lähmt der Wahn­
sinn nicht alle. "Freeze" ist zur Volksbewegung 
geworden . 

. __ während unten 
Risse den Putz bröckeln lassen_ 
Die, die stationieren wollen, gebärden sich so 
wild, weil sie es als notwendig ansehen. Sie 
sehen ihre Raketen in Gefahr_Es ist für sie ganz 
offensichtlich noch nicht endgültig entschieden, 
ob Pershing II und Cruise Missile politisch 
durchsetzbar sind. 
Die Gegner der Stationierung haben Argumen­
te. Der Verweis auf Genf bedeutet, den Finger 
auf die Wunden zu legen. Wer da nicht will, der 
zeigt, daß er wirklich nicht will. Und wer glaubt 
ernstlich daran, daß Reagan dort noch etwas 
will? 
Das System, das die US-Amerikaner aufgebaut 
haben, läuft gar nicht anders. Die gigantische 
Rüstungsindustrie hat bereits erklärt, daß sie 
ohne die MX-Raketen zigtausende Arbeitslose 
produziert. MX ist aber schon das Folgepro­
gramm nach Pershing, und auch die Fortsetzung 
von MX liegt schon im Senat. Wahnsinn. Ein 
Land, das über kaum öffentliche Verkehrsmittel 
außer seinen U-Bahnen in den Citys als Reser­
vation für organisiertes Verbrechen verfügt, 
denkt nicht daran umzudenken. Statt auf dem 
Menschen dienende Projekte baut es seine 
Ökonomie auf Raketen, setzt sein wirtschaft­
liches Wohl und Wehe auf Tötungsmaschine­
rien. 
Wenn Freeze sich durchsetzt, wenn wir gewin­
nen, bedeutet es eine weiterreichende Wende. 
Die Pershings sind ein "Knackpunkt". Auch 
deswegen sind die Stationierungsgegner mit 

dem Wort "Friedensbewegung" nicht falsch 
deklariert. 
Und wenn sie die Raketen doch aufstellen, 
so ist das zwar eine Enttäuschung und sicher 
auch eine Form von Niederlage - die Durch­
setzung von immer neuen Maßnahmen des 
Wahnsinns hat aber einen neuen Rahmen ge­
funden. Der politische Spielraum für Aggres­
sivität und Militarismus ist kleiner geworden. 

Selber bauen 
Was wir noch zu wenig bieten, sind lautstarke 
und überzeugende Alternativen. Noch lassen 
wir zu oft die Möglichkeit, sozusagen immanent 
zu debattieren. Wir haben der abgehobenen 
Diskussion um das "Der hat so viel und wir so 
wenig" noch keine Grenzen gesetzt. Und 
abends vor der Tagesschau bleibt der Betrach­
ter sich selbst überlassen: Glaubt er das Pari­
täts-Chinesisch oder nicht. 
Wenn die Gewerkschaften jetzt einsteigen, 
so tritt eine Gruppe in die Arena, die den Bogen 
spannen kann von Rüstungsausgaben zum so­
zialen Raubbau. '81 riet der DGB zur Nicht­
Teilnahme (300.000). '82 stellte er es frei 
(gut 400.000), für den 22. Oktober '83 emp­
fiehlt er die Teilnahme. Daß die Diskussion über 
den Generalstrei k geführt wird, bedeutet eine 
unglaubliche Dimension: Gemacht wurde er das 
letzte Mal vor 60 Jahren gegen den Kapp-Putsch 
- mit unmittelbarem Erfolg übrigens. 

Auch in Bonn gab 
der ein Teil der 

es schon mal einen AStA, 
Friedensbewegung war. 
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Gesellschaftlich relevante Gruppen einzubezie­
hen, das bedeutet Bewegung. Kirchentage kon­
zentrieren sich bereits weitgehend auf die Aus­
einandersetzung um den Frieden, die Sportju­
gend trägt Ungewohntes in den erzkonservati­
ven DSB_ In diesem Konzert macht sich die Stu­
dent"nschaft zwar zahlen mäßig gering aus, doch 
könnte sie wieder einmal Impulsgeberfunktion 
ausüben. 

Akut will diskutieren: 
Wie kann die Bonner Uni mitmachen 
in der Friedensbewegung? 
In der Woche vor dem 22_ Oktober erscheint 
eine Akut mit dem Schwerpunktthema Frieden. 
Wir wollen eine Diskussion an unserer Uni, eine 
Diskussion über die Möglichkeiten, die Bonner 
Uni für den Frieden zu aktivieren. 
Vorschläge gibt es bereits. Die vds (Vereinigten 
Deutschen Studentenschaften) haben vorge­
schlagen, eine Urabstimmung gegen die Statio­
nierung an allen Hochschulen der BRD durch­
zuführen. Das mag ungewohnt und ungeWÖhn­
lich erscheinen, aber das Neue daran ist gerade 
das Beabsichtigte: Zum ersten Mal würde ein 
gesamter gesellschaftlicher Bereich in die Frie­
densdiskussion eintreten; und die organisato­
rischen Gegebenheiten z.B_ in den Organen 
der Verfaßten Studentenschaft bieten solche 
Voraussetzungen. 

Die Jusos schlugen vor, am 20. Oktober einen 
bundesweiten Vorlesungsboykott gegen die 
Stationierung durchzuführen _ Ihr Vorschlag 
beinhaltet sinnvollerweise auch die alternative 
Diskussion in den Hörsälen über die Weiterent­
wicklung der Friedensbewegung. 
Und dann ist da noch der 22. Oktober selbst, 
der Tag der "Volksversammlung". An drei 
Orten der BRD wird es Großdemonstrationen 
und -aktionen gegen die Stationierung geben. 
Einer dieser Orte ist Bonn. Bei der Vorberei­
tung in der Hauptstadt kommt den Studenten 
mit Sicherheit wesentliche Bedeutung zu - erst 
recht, seitdem sich die hiesige SPD im Stadtrat 
für eine Initiative "Atomwaffenfreies Bonn" 
einsetzt. Dadurch gewinnen die atomwaffen­
freien Fachbereiche einen neuen Rahmen_ 
AIso los. 

Burkhard Hoffmeister 

----.. 
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Dieser A 
gend ufruf wurde bereits im April von fol-

en Bonner Wissenschaftlern untersützt: 

PrOf 0 
PrOf ' Or. G. Bergerhoff, Prof. Dr. A. Betz, 
D. En r. E. Brieskorn, Dr. V. Burkert, Dr. 
f.I,.J r ls, Prof. Dr. W. Everling, A. Flues, Dr. 
PrOf' Oacobsen, Prof. Dr. D. Klämbt,W. Laaser, 

, r I L' b . f.I"D. Q' , le, Dr. C_ N,etzel, Prof. Dr. 
Dr, E uednau, Prof. Dr. V. Rittenberg, Prof. 
Prof D Steckhan, R. Stenz, U. Wunderlich, 

. r. Penselin 

AUFRUF ZUM KONGRESS 

"Verantwortung für den Frieden" 
Naturwissenschaftler warnen 

vor neuer Atomrüstung 
In beängstigender Weise \l\ll!rden seit z\l\ll!i 
Jahren Pläne diskutiert, einen begrenzten 
Atomkrieg zu führen und zu gewinnen. Schau­
platz eines solchen Atomkrieges wären Europa 
und insbesondere unser Land. 
Nur die Älteren unter uns haben den zweiten 
Weltkrieg noch bewußt erlebt, die Jugend 
ist schon nach dem Krieg geboren_ Die 45-
bis 55jährigen, die heute in Führungspositionen 
stehen, haben den Krieg im Kindesalter er­
lebt, ihr prägendes Jugenderlebnis war der 
rasche und erfolgreiche Wiederaufbau in 
den fünfziger Jahren. Für diese Generation 
mag der führbare Krieg eine Denkmöglich­
keit sein. 
Ein künftiger Atomkrieg wäre aber mit frü­
heren Kriegen nicht mehr zu vergleichen. Als 
Wissenschaftler wissen wir, welche verhee­
renden Wirkungen der Einsatz immer gefähr­
licherer Massenvernichtungswaffen mit sich 
brächte. In einem Atomkrieg sind Begriffe 
wie "begrenzbar" und "gewinnbar" ohne Be-
deutung; was verteidigt werden sollte, würde 
unwiderruflich zerstört. Für die in einer strah­
lenverseuchten Um\l\ll!lt krank, hungernd und 
verzweifelt umherirrenden Überlebenden gäbe 
es weder wirkungsvolle medizinische Hilfe 
noch die Möglichkeit, eine menschenwürdige 
Lebensordnung wiederaufzubauen. 
Wir Wissenschaftler fühlen uns verpflichtet, 
über diese Gefahren aufzuklären, Dies ist 
eine Tradition, die mit den leider vergeblichen 
Versuchen in den USA begann, den Einsatz 
der Atombombe in Hiroshima zu verhindern. 
Sie lebte erst kürzlich in den Erklärungen der 
Pugwash-Bewegung und der päpstlichen Aka­
demie der Wissenschaften über die Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges wieder auf. Bei uns 

gab es die Erklärung der 18 Atomphysiker 
im Jahre 1957 (Göttinger Appell), als die 
atomare Bewaffnung der Bundes\l\ll!hr zur 
Diskussion stand. 
Jetzt stehen wir wieder vor einer für unser 
Land folgenschweren Entscheidung. Unsere 
nationale Existenz steht auf dem Spiel. Für 
dieses Jahr ist die Stationierung neuer, \l\ll!it­
reichender, zielgenauer und diese Ziele fast 
ohne Vorwarnzeit erreichender US-Mittel­
streckenraketen vorgesehen. Sie VlAirden die 
Kriegsgefahr , insbesondere die Gefahr eines 
ungewollten Krieges durch menschliches oder 
technisches Versagen, erhöhen. Nach Mei­
nung vieler Kenner sind diese Waffen nicht 
zur Verteidigung, sondern zum Erstschlag 
geeignet. 
Millionen unserer Mitbürger haben gegen 
diese Entwicklung protestiert. Über drei Mil­
lionen unterzeichneten den Krefelder Appell 
an die Bundesregierung, "die Zustimmung zur 

Stationierung von Pershing-li-Raketen und 
Marschflugkörpern in Mitteleuropa zurückzu­
ziehen ". Sie treten ein für Abrüstung in Ost 
und West. Viele Berufsgruppen - Ärzte, Künst­
ler, Pädagogen - sowie Ge\l\ll!rkschafter haben 
sich voller Besorgnis an die Öffentlichkeit ge­
wandt. Wir meinen, daß auch die Wissen­
schaftler zu einer Stellungnahme herausge­
fordert sind und es unsere Aufgabe ist, mehr 
Menschen über die Gefahren eines Atom­
krieges aufzuklären. Ein großer. Kongreß und 
die damit verbundene Öffentlichkeitswirkung 
könnten unsere Meinung in die Diskussion 
einbringen. 
Wir rufen unsere Kolleginnen und Kollegen 
zur Teilnahme an einem solchen Kongreß 
auf. 
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Frühling allerorten 

~l. 

"Europa erwache! Rotfront verreck!" 
Diese Grußformel stand über einem 
Brief, der am 7.6. bei der Bezirksschü­
lervertretung Bonn einging. Weiter hieß 
es: "Heil, ihr Roten Pottsäue! Macht 
euch auf was gefasst, ihr Judenschwei­
ne, Es wird Zeit, das ihr Ratten eins auf 
die SCHNAUZE bekommt. Euer Ober-
makker wird den Anfang machen Wir 
haben Beziehungen!" 
Es folgte "Heil Hitler" und eine uno 
leserliche Unterschrift. Der Drohbrief, 
der mit Schablone geschrieben ist, wurde 
am 6.6. in Bornheim aufgegeben. Die 
Bezirksschülervertretung hat Anzeige 
gegen Unbekannt erstattet. 



Aufruf Bonner Bürger zur Solidarität mit Nicaragua 
Nicaragua, ein Symbol der Hoffnung, das weiterleben soll 

Vor fast vier Jahren, am 19. Juli 1979, 
fand eine blutige Diktatur mit dem 
Sieg des Volkes über Somoza ihr En­
de. Die Erfolge, die seither erzielt wur­
den, sind beträchtlich: Nahrung, men­
schenwürdige Arbeit, Bildung und Ge­
sundheit für alle. Die Revolution trat 
mit Humanität, sozialem Engagement 
und Freiheit in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens an. Die To­
desstrafe wurde abgeschaffl, der An­
alphabetismus in einer großen Kam­
pagne von über 50 % auf 12 % redu­
ziert, der Boden verteilt an die, die in 
der Vergangenheit im Plantagensy­
stem ausgebeutet wurden und jetzt 
den eigenen Bedürfnissen gemäß 
produzieren können. Und es entstand 
ein Gesundheitssystem, das sich an 
den Basisbedürfnissen des Volkes 
orientiert und das in kurzer Zeit die 
Kindersterblichkeit um 30 % senkte, 
die Malaria um 60 % zurückgehen 
ließ, die Kinderlähmung ausrottete. 
So wurde Nicaragua durch seine Re­
volution zum Symbol der Hoffnung 
auf Befreiung für die Völker ganz La­
teinamerikas, ja darüberhinaus. 

Doch Nicaragua ist bedroht. Die Er­
folge seiner Revolution sind heute ge­
fährdeter denn je. Nicaragua muß 
sich wehren gegen die Überfälle ehe­
maliger Mitglieder der Nationalgarde 
Somozas aus Honduras, neuerdings 
auch aus Costa Rica, die gezielt Ter­
ror verbreiten, um weiteren Fortschritt 
zu verhindern. So bringen sie vor al­
lem Mitarbeiter in der Agrarreform, im 

Erstunterzeichner: 

Bildungsbereich und im Gesundheits­
system um, wie zuletzt auch den 
deutschen Entwicklungshelfer Dr. 
Albrecht Pflaum. Finanziert, ausgerü­
stet und befehligt werden die Inva­
sionstruppen direkt aus den USA. 
Das Volk soll den Glauben an die 
Möglichkeit seiner Befreiung verlie­
ren, das Rad der Geschichte soll zu­
rückgedreht werden. 

Mit ihrer aggressiven Interventions­
politik will die US-Regierung dieses 
Modell Nicaragua zerstören. Die Re­
gierung der Bundesrepublik Deutsch­
land hat sich in allen bisherigen Stel­
lungnahmen in keiner Weise von der 
Interventionspolitik distanziert, son­
dern sich eher dem Konzept ange­
schlossen, alle sozialen Probleme in 
Zentral amerika unter dem Aspekt des 
Ost-West-Konfliktes zu behandeln. 
Der UNO-Botschafter der Bundesre­
publik, van Weil, hat im Sicherheitsrat 
am 29.3. 1983, entsprechend Rea­
gans Politik, Nicaragua für die Proble­
me in der Region verantwortlich ge­
macht. 

Wir befürchten, daß sich diese Poli­
tik in Zukunft auch mehr in der Praxis 
zeigen wird. Deshalb fordern wir von 
der Bundesregierung: 

eine klare Distanzierung von der 
aggressiven Interventionspolitik 
der Reagan-Administration gegen 
Nicaragua und in EI Salvador, 
Honduras und Guatemala; 
die Weiterführung der Entwick­
lungshilfe an Nicaragua; 

die Unterstützung friedlicher Lö­
sungen in Zentralamerika, wie sie 
mit dem Angebot der nicaraguani­
schen Regierung zu zweiseitigen 
Gesprächen mit den USA und 
Honduras vorgeschlagen sind; 

- keine militärische "AusrOstungshil­
fe" für Honduras; 
kein Abzug der Entwicklungshel­
fer/innen aus Nicaragua. 

In dieser Situation akuter Bedro­
hung rufen wir dazu auf, das Volk von 
Nicaragua nicht allein zu lassen. Nur 
wenn wir jetzt konkret und solidarisch 
helfen, kann verhindert werden, daß 
die Strategie der Gegner des freien 
Nicaragua greift und die Revolution 
durch eine Destabilisierung von 
außen, die Widersprüche im Innem 
produziert, zerstört wird. 

Unsere Solidarität mit Nicaragua 
muß konkret sein. Das Gesundheits­
wesen in Nicaragua ist beispielhaft für 
soziale Entwicklung. Wir als Bonner 
rufen deshalb auf, für den Ausbau des 
Gesundheitswesens in Rio San Juan 
zu spenden. Damit beteiligen wir uns 
an der bundesweiten Kampagne 
" 1 00 000,- DM für das Gesundheits­
projekt in Rio San Juan bis zum 
19.Juli", dem vierten Jahrestag des 
Sieges über die Diktatur, das ist unser 
Ziel. 

Nicaragua, das Modell der Hoff­
nung, muß seinen Weg in Freiheit und 
Selbstbestimmung weitergehen. Es 
ist unsere Verantwortung, dabei zu 
helfen. 

Heinz Welz (SPD-Bürgermeister Bonn); Dr. Klaus Schäfer (Pfarrer); 
Dr. Hildegard Kirsch-Schäfer (Krankenhauspfarrerin); Prof. Dr. Horst 
Rogmann (Hochschullehrer); Rudi Bock (Ortsvereinsvorsitzender IG 
Druck u. Papier Bonn); Prof. Horst Ehmke (SPD-MdB) und 200 weitere. 

Spenden konto 
Projektaufbau Rio San Juan 
Konto 1800 bei der 
Stadtsparkasse Frankfurt 
oder 

Bitte ausschneiden und einsenden an: 

Informationsstelle Lateinamerika e. V., Römerstraße 88, 5300 Bonn 1 

Wir unterstützen den 
"Aufruf Bonner Bür~ . r zur Solidarität mit Nicaragua" 

Name Adresse 

Name Adresse 

Name Adresse 

Postscheckkonto 6999-508 (Köln) 
Stichwort: 19. Juli 

Medico International 

Weitere Informationen 
über das Gesundheitsprojekt 
von Medico International 
bei der 

Informationsstelle Lateinamerika e. V., 
Römerstr. 88, 5300 Bonn 1, Tel. 658613. 
und im 

Gesundheitsladen, 
Wolfstr. 5, 5300 Bonn 1, Tel. 633938 
V.I.S.d.P. Andreas Se,n,nger, ILA 
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